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Literargeschichte der Scholastık

Schmalenbach, H S Das Mıttelalter. Seın Begrıff und W esen
(Wissenschaft ınd Bildung 226). (157 Leıipzig 19206, Quelle Ü, Meyer.

1.30 111 dıe Entstehung des Begriffes „Mittelalter” In Renaljssance
und Reformation und dıe Wiıederentdeckung des Mıttelalters 1n der Zeıt
(ijoethes und der Romantık aufzeigen und ıch mıt, den verschıedenen Ver-
suchen auselnandersetzen, durch die INanl seıtdem das spezılische W esen
des Mıttelalters erfassen versucht hat, Auf Eınzelheıiten einzugehen,
würde weıt führen. Das uch ist; jedenfalls eiINn weıterer Beweıls dafür,
W16 INanl uch In den Kreıisen, die dem Innersten des Mıttelalters, seinem
(;lauben und SeINeET W eltanschauung fernstehen, neuerdings diıesem mehr
und mehr gerecht 7i werden versucht. Hentrich.

Mıchel, V Why Scholastic Phılosophy lıyes: Phılosophı-
cal Revl]ew 1927) 166—173 In sympathischer W eıse werden folgende
(+edanken ausgeführt: Fälschlich wırd der scholastıschen Philosophie 1ne

große Abhängigkeit VON der Autorıität der Kırche der der alten Meister
vorgeworfen. Leo LLL forderte Rückkehr ZU „Geiste des hl. T'homas®.
Dieser (Geist hat manche Meinungen des Arıstoteles verworfen UunNn! den
Beweis AUS der Autorıität für den schwächsten In der Philosophiıe erklärt.
Nur dekadente Scholastık hielt, wissenschaftliche Errungenschaften
ihrer Zeit Buchstaben des Aristoteles der 'Thomas fest. Diıe echte
Scholastik bleibt SLETIS lebenskräftig, weıl SI1Ee die Philosophie des gesunden
Menschenverstandes Ist, ıhren Stoff AUuS der Welt der Wirklichkeıit holt
und mıt Hılfe des Verstandes bearbeıtet, weıl S1E elıner wen1gstens rela-
tiven Übereinstimmung zwischen innerer und äußerer W elt, Leben un!
Denken, festhält,. Eın Scholastiker, der, allzu selbstzufrıieden, einem ENSECH,
uniruchtbaren „Kommentarismus“ verfällt, wırd selnen eigenen (Jrundsätzen
untreu. Weıl auf Tatsachen gegründet, muß se1ine Wissenschaft STEeTS auf
Wachstum und AÄnderung gefaßt seın Sie wächst gleich einem Lebewesen
durch die innere Kraft ihrer Prinzıpıen und durch Aufnahme äußerer
Nahrungsstoffe. Sıe scheut uch nıcht das Messer des Chirurgen. Höchst
anpassungsfähig, hat S1e Raum für jede Frage. och G1E geht NUur VOTI-

wärts, Wenn der Weg gebahnt ist : G1e SLÜrZT ıch nıcht blindlings 1Ns
Unbekannte. Die heutige Lage ist der VOL sechs- bis s1iebenhundert Jahren
vergleichbar: Eın gewaltiges Material Tatsachen Aaus Natur und
Geisteswelt harrt der philosophischen Durchdrimgung. och dıe Größe der

robleme verwiırrt den wahren Scholastiker nıcht. Kr ist; Optimıist, un!
OÖptimismus ist der NSeele erste Lebensfrucht. Lange.

erkle Sa Anton1io VUecell: und T'homas Contra eEeTTOTES (jiraecorum :
KömQschr (1927) 209— 9239 charakterisiert autf (irund des In der
Vatikanischen Bibhothek erhaltenen Nachlasses U $ den SEn sge1ıner Be-
mühungen dıe Aufündung und Herausgabe Von Thomashss. und 'T’homas-
autographen ın WYorscherkreisen wohlbekannten Gelehrten (1816—1880) als
einen für dıe Wissenschaft begeisterten, eıfrıgen Mater1alsammler, dem
ber wissenschaftliche Methode, Kritik und Selbstzucht ın hohem Maß
abgehen. Das Urteil ist melnes Krachtens durchaus richtig. Nur dürfen
WIT nıcht, verzZessen, daß uch solche Männer einer späteren (jeneratıon
die größten Dienste erweısen. hat dıe wertvollen Notizen (Grabmanns
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über (Baeumker, Beıtr. 2 9 1—1 nıcht gekannt; diese müssen L:

KErgänzung unbedingt herangezogen werden (Geburtsjahr, Beschäftigung In
der vatıkanıschen Bibliothek, Verzeichnis der Schriften). Im zweıten e1l be-
rührt. eın wichtiges Problem. I1homas hat dıe Schrift „Contra ETTOTEeS Girae-
corum ” ur Kritik un Krläuterung eıner Sammlung VOonNn Stellen griechiıscher
Väter geschrieben. War glücklıch, dıesen „l1bellus” In God Vat. lat. SS
wıederaufzufinden. Er behauptet, das uch Se1 ‚.USs dem Griechischen über-
SEetZT, die zıt1erten Väterstellen se]en zweıfellos echt weiıst mit. Recht
aut dıe Haltlosıgkeıit der (Gründe Us hın, ber dıe eigentlich interessante
Frage nach dem Ursprung des „hbellus” hat uch meınes EKrachtens
nıcht gelöst. ach Reusch, dem M hne weıteres ıch anschließt, ist, der
„lıbellus” lateiınısch verfaßt VO:  a} einem 1M Orient lebenden abendländischen
Dominikaner, der, die schismatıschen Griechen für Rom gewınnen,
mehrfach Stellen ‚uUuSs griechischen Vätern der Konzılien umgestaltete,
andere freı erfand (Hist. Jahrb. 4 < 293). Ohne irgendwıe dıe Kchtheıt aller
Väterstellen vertel1digen wollen, möchte ich doch aut das Ungenügende
dıeser Lösung hınweisen. Wenn das uch ursprünglıch lateimısch geschrieben
Wäar, woher stammen jene Vätertexte, dıe noch Sal nıcht INns Lateimische
übertragen waren * Sollen S1@e ad hoc ZU ersten Mal übersetzt eın ®
W enn das uch Von einem Lateiner lateinısch verfaßt War, un dıe Lehre
der Kırche ber Trmität, und Primat stützen, woher enn dıe Auswahl
al der schlefen Stellen und Ausdrücke, daß Thomas In einer langen
Reihe VOonNn „dubia INn un W ortlanut. TST zurechtrücken muß ®? Wırd 1
theologısch ohl geschulter, apologetisch eingestellter Dominiıkaner Stellen
auswählen, ıIn denen VON einem Hervorgehen des Heıulıgen (Geistes en-
t1a Patris“ die ede st ® Wiırd „hypostasıs" mıt, „essentaalıis persona ,
„10g208” beständig durch „SCITMMNO essentijalis“ wiedergeben, WIe bereıts 'T’ho-
INas gerügt ? Einstweilen bleıbt ohl die Annahme durchaus offen, daß
der „libellus“ die ungeschickte Übersetzung e1INESsS griechischen Florılegiumsıst, das natürliıcherweise KEchtes mıt Unechtem verbindet. Kntstehungs-und Quellennachweis ınd bıs heute och nıcht, befriedigend gelıefert.

Pelster.
O  >° C A.,, Kıx prımordus scholae thomiısticae Angel (1927) 19—5()

0904.—— 951 Der Verfasser fahßtN, W as Zeitgenossen und Angehörigeder nächstfolgenden Zeıten für dıe Verehrung des hl Thomas un: das
Studium se1ıner Werke getan haben, und schıldert Angriff und Verteildigungder thomistischen Lehre In jenen Zeıiıten W enngleich die Arbeıt in e1IN-
zelnen Punkten ıne eindringendere Kenntnis der Forschungsergebnisse
vermi1ssen Jäßt, wıird G1E als erste Einführung gute Dıienste eısten.

Land >  &o  TaT } A.,, Echtheltsfragen bel Stephan Von Langton : hJb
(1927) 306— Der lıterarısche Nachlaß des besonders für grundlegendemoraltheologische un für exegetische Fragen wıchtigen Stephan Langtonist och immer nıcht völlıg gesichtet. kann VOT allem die In Cod. Vat.
4997 und Cod Parıs. lat. enthaltenen Quästionen, dıe lange umstritten

och handelt ıch hıer nıcht uUm ine e1INn-waren, Stephan Zuwelsen.
heitliche Summa, sondern 1ne ziemlich wirre Sammlung von Fragen,daß INa  — och immer mıt nıchtauthentischen Eimschüben rechnen mMu
Die In Cod 353 der KErlanger Bıbliothek enthaltenen (Quästionen, die De-W A — OE E A E nıfle Langton zuschrıieb, gehören ıhrem ersten eıl ach 657 —85") ıhm
sıcher nıcht. Diıe Tel letzten Wragen ınd ıhm entnommen.
möchte auf (grund des „Incipit“ die Summa des Cod atr 136 der Bam-
berger Staatsbibhothek für Langton In Anspruch nehmen. Sıe würde dann
eıner späteren Zeit, angehören. Da ‚.ber bıs heute nırgendwo 1Nne wörtliche
J)bereinstimmung zwıschen den Fragen nachgewiesen wurde und uch der

Aufbanu und Stil verschieden ıst, halte ich für geratener, das Urteil
ın Schwehe lassen. Kbenso ist das Verhältnis der in Cod Parıs.
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Iat. enthaltenen Fragen den vatıkanıschen noch nıcht völlıg ZE-
klärt. Der Beweıs für che Priorität der der vatıkanıschen Sammlung
schemt mMIr zutreffend. In 101 des Cod Vat. ist das Verhältnıs umgekehrt.
Das gleiche gult auch ohl für des Cod., Vat., wenngleıch 1er die
Verhältnisse wen1ıger klar lıegen. Das sinnlose 99 hoc nım reputat
nd „ad hoc Nım SCHIDEL enNne ıst durch „adhuc autfzulösen. Die Äus-
legung VOonN „notandıs"” 313) q ls 1InweIls auf Zukünftiges scheınt nıcht
gerade einleuchtend. Wırd jemand als Lösung auf ıne Schwierigkeit einen
1Nnwels auf eın noch Sar nıcht geschriıebenes Werk bıeten ?

Mumbauer, Un Dıe Brıefe des sel Jordan Von Sachsen 2AUS dem
Lateinıschen übersetzt, und mıiıt eıner Kınleitung hrsg. 80 (LIL ÜU. 129
Vechta 1927, Albertus- Magnus- Verlag. 3.80 V orlıegender and
eröffnet, dıe Sammlung: „Dominıkanısches Geistesleben“, dıe Wäar in erster
Ianıe Vertreter der Aszese und Mystik enthalten soll, ‚.ber beı der inn1ıgen
Verbindung VO  — Scholastık und Mystik sıcher uch manch wertvollen Be1-
rag für dıe (+eschichte der Scholastık bringen wıird In den Briefen des
sel. Jordan die Dominikanerinnen in Bologna, insbesondere Dıana
von Andalö, dıe autes Zeugnis ablegen VON der (z+emütstijefe und ott-
verbundenheit: des edien Verfassers, ist. dıe lebendige Schilderung des Eın-
druckes, den dıe Predigten Jordans un das Auftreten der Dommiıikaner
beı der Universitätsjugend VON Paris, Bologna und Padua hervorriefen,
für die Geschichte der Scholastik VO  — besonderem Interesse. Möglıcher-weilse befand ıch unter den In Briıef erwähnten deutschen Studenten
In Padua auch A lbert, Gr., zumal dieser nachweıslıch jene Zeıit ın
Padua studıerte.

Little. G * 'Thomas Docking and hıs relatıons LO KRoger Bacon:
Essays In Hıstory presented to R. Lane Poole, T, 301—331 In der
Yestschrift Lane Poole behandelt das Schrifttum des s1ebten Oxforder
Franziskanerlehrers Thomas Docking (um Von ınd iın englischenBıbliotheken, zumal ıIn jener des Ballıol College (Oxford exegetischeSchriften erhalten : Kommentare ZU Deuteronomium, [salas, den
meısten Paulinischen Brıefen un ın Auszügen ein1ge Fragen Lukas,
ZU) ersten Korintherbrief und Job berücksıchtigt besonders dıe hand-
schriftliche Überlieferung, dıe kulturgeschichtliche Seıte der Kommentare,die Zitationen AUuSs weltliıchen Schriftstellern und das sıch offenharende Ver
hältnis des ZU Koger Bacon. Vgl uch Lıttle im ArchFrancHıst (1926),546 —850 Wür 1ne W ürdigung der dogmengeschichtlichen Bedeutung dieser
Kommentare ist och alles LUnNn. Be]l den meısten scholastıschen Kxegeten,dıe doch für die (Geschichte der posıtıven Theologıe ıne hohe Bedeutunghaben, legen die Verhältnisse nıcht besser. Auf dıe ote 314 ber 'T’ho-
MAas Chabham (verschieden vVvOoOu em später lebenden Oxforder Lehrer ınd
Bischof VvVon W orecester 'Thomas Cobham) und SEINE „Summa de poenitentia”Se1 besonders hingewiesen.

Chenu, M. Le „De Conscientia“ de Kılwardby, (T 12?9) °KevScPhTh J27) 318—326 Nach einigen einleıtenden Bemerkungeng1ibt das Fragenverzeichnis einer Quästionensammlung über Consclientia
ınd Synderese, die ın Cod Bodley 333 der „Bodlejana” Oxford erhalten
ıst. steht, In einer Linie mıt, Bonaventura, nicht nıt, T’homas.

Spettmann, H.. Der Sentenzenkommentar des Franzıskanerbischofs
Johannes Pecham (T DivThom(Fr) (1927) 327— 345 Sp g1ibtnach der einz1gen ekannten Hs S54 (Conv. SOPPT.) der Natıonal-
bıbliothek Florenz das Fragenverzeichnis ersten uch des Sentenzen-

Ommentars. Beı1 der Art der Hs verständlıch, ber immerhin etwas mı6
lich ist eS, daß Sp den Wortlaut bald den Textüberschriften, bald dem Ver-
zeichnis entnımmt, hne dıesen Unterschied äußerlich kenntlich machen.
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uscat Guilelmi de Ware, Quaestio ınedıta de unıtate Del
Anton (1 3235—350 Die veröffentlichte Yrage verdient. z  d  S ‚WeIl
Gründen besonderes Interesse Eınmal 1st W are nach UuUnNnseTeIM jetzıgen
W issensstand der erste Scholastiker, der lJeugnete, daß INa  — die Eıinheıt
(zottes durch Vernunftgründe könne; sucht alle VvVon

Philosophen und Theologen vorgebrachten Vernunftgründe entkräften
Dann Der bıetet, die Quaestio Anhaltspunkt das noch
dunkle Verhältnis zwischen un Scotus klären Wür 1Ne Abhäng1g-
keıt des VOoO  — Secotus findet iıch Sar keıin Anzeichen Umgekehrt olg
ebenfalls beinahe notwendiıg, daß Scotus beı Abfassung des Opus Parısı]ense

diese Frage des W nıcht kannte Beı der Neu-
heıt, uınd Wiıchtiekeit des Problems hätte ırgendwıe auf s 16 anspıelen
mMmussen | D tut nıcht; Gegenteıl dıe Krwähnung der Mehrheıt VO  s

Intelligenzen aqufselıten der Gegner ze1gt klar, daß Scotus andere alg
Auge hatte Anderseıuts 1ST, ıhm eım Niederschreiben des Opus Oxoniense

(nach dıe Fragestellung un: vielleicht uch die „Quaestio
selbst, vertraut Kr weIlst TSt, jetz auf den vVon erwähnten Maımonıides
un ebenso auf Richard VON St, Viktor hın, daß naheliegt 1Ne
direkte Abhängigkeit denken Hreılich 1sStT dıe Abweichung dem —-
miıttelbar diıese Autoritäten ıch anlehnenden ewels wıeder erheb-
lıch daß allenfalls auch 61116 indirekte Verbindung SCNUSECN würde Im-
merhın scheint einstweılen dıe Von ILLE geäußerte Vermutung (ZKathTIh

67—68), daß Scotus TST ach dem Opus Parıs mit dem Werke W ares
bekannt wurde, viel wahrscheinlicher a1s dıe Datierung Longpres VOT 1300

q |S Liehrer des Scotus bleiıbt och i1N1Nel 1Ne unbewıljesene Annahme,
noch vıel mehr dıe tradıtionelle Behauptung, dıe uch wıederholt daß
der „INCEPTLOT Ware Parıs doziert habe Dıie ehr nützlıche Ausgabe
hätte noch Al W ert. ® Wenn neben der oft benützten Floren-
tıner Hs wen1gstens EINILE leicht erreichbare Hss kollatıionıert
Man würde vorläufizen Einblick die ziemlıch verwickelte

Kbenso Wale selbst 1Ur mıt Hılfe desberlıeferung haben
gedruckten Materıials nıcht, allzu schwer EWESECNH, EIN1SC Abhäng1igkeıten
der wen1gstens Parallelen festzustellen.

11 Alıberta, B De magıstro Johanne Baconthorp, Carm AnalOrdCarm
(1927) —128 schließt s“@eINeEN rühmlıchst bekannten Arbeıten über

dıe ‚ehrer des Karmelıterordens 1Ne NEUE, überaus ergebnisreiche Studıe
über Johannes Baconthorp Dıeser erste eıl enthält, dıe literarhisto-
rische Grundlegung, dıe über das Leben, die Werke un:! dıe zıtierten
Autoren Aufschluß g1ibt Vorausgeschickt ist 106 mustergültige Unter-
suchung ber den quellenkritischen W ert der hler Betracht kommenden
bıo-bıbliographischen Angaben Nur dıe wıichtiesten KErgebnisse
gedeutet Bacon der Baconthorp studierte 1313 1329 Oxford Uun:
Parıs Als Lehrer nennt VOL allem dıe Karmelıter Robert (nıcht
Rıchard) W alsıngham und (Ju1do erren]ı Die Sentenzen mu kurz VOLT
1318 Parıs gelesen haben, 139292 wırd Magıster Wäar Vonxn

1326 1333 Provınzılal der englischen Provınz (Gestorben 1sS%, VOL
13592 Von SeEcinNnen W erken ınd abgesehen Von den ZU großen 'eıl
verlorenen Schriftkommentaren un Arıstoteleserklärungen, besonders der
Kommentar ZU Lombarden und TEl „Quodlibeta wichtig kann
neben der gedruckten Fassung für die Tel ersten Bücher 111 Cod Royal
11 VI des Briıtischen useums 1Ne ZzZweıte nachweısen un außerdem
111 Cod Koyal VII A HKragen AUS dem hlerzu gehörigen viıerten uch
(die „Quaestiones speculatıvae Das gedruckte vıerte uch enthält dıe

uaestiones CanNnoNlcae dıe TST. 1340 England entstanden ach
steht, die grundlegende Parıser Ausgabe Von 4—1 dem Manuskrıipt
nächsten, dıe Ausgaben VO  S Venedig 1526 uul Von UCremona 1618

haben manche WFehler des ersten Druckes ausgemerzt S11 C erlauben ıch
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aber ZU große stilıstische Freiheiten. Die „Quodlibeta” sınd NUr In den
Drucken von Venedig 15927 und Uremona 1618 erhalten. Sıe geben UuUnNns
manche Rätsel auf. Mıt Recht bemerkt, X., daß viele Fragen iıch In nıchts
VvVon den Fragen des Sentenzenkommentars unterscheıiden : beı andern glaubtden Niederschlag einer mündlıchen Dısputation mıt arıser Magıstrıfinden Letzteres ist mM1r ehr zweılfelhaft. Die zahlreichen Proben sprechenvielmehr dafür, daß ıch ähnlich wıe bel den „Principla” ıne
„Disputatıo inter absentes“ handelt. Dıe Magıiıstrı gıingen In ıhren Dıisputa-tiıonen auf dıe Lehrmeinungen iıhrer Kollegen e1n, zerpflückten deren Be-
welse und mußten ich dafür gefallen lassen, daß ıhnen das Gleiche SC-schah uch über dıe Bıldung VON Schulen erfahren WITr ein1ges. Zur
Schule (zottfrieds von FHFontaines gehören Johannes de Polliaco, (iu1do
erren] uıund e1n Flame Der Franziıskaner Rıchard Conıington steht, Heinrich
Von ent nahe, WI1e enn überhaupt dieser Lehrer auf die englısche Fran-
zıskanerschule stark eingewirkt hat uch Aureaolı hat seine „Ssequaces”.Letzterer und Scotus ınd die Lehrer, welche meısten bekämpft,während T’homas efwas näher steht. Aus der Stelle „ut ponıt doetor
Communıls el, I communıiıter“ kann INan nıcht schließen, daß Thomas’
Lehre für bereıts dıe „sententia communıs“ Wa  - Ba der Beurteilungder Stellung eines Lehrers ist 1ıne immer wıederkehrende Erscheinungbeachten: Die Gegner werden häufig zıtiert, recht selten jene, welche miı1t
dem Verfasser übereinstimmen der Sar dessen Quelle ınd So geben die
ausdrücklichen Zıitationen durchaus kein volles 1ıld der Lehrrichtung. Der
zweıte eıl sa die Lehre Bacons 1m einzelnen darlegen. Sovıel 1äßt ıch
bereits S ist der typısche Engländer jener Zeıt scharf, krıtisch,mıt, einem skeptischen Zuge, daher oft dunkel un: unübersichtlich, das
Problem jedoch ach allen Seiten erwägend, dabeı den Wert un: die
Sicherheit des Glaubens stark betonend.

Xıberta, B7 Joan Baconthorp, Averroista ? Estudı sobre l’orientacıc
doetrinal metödica del Doector Resolut : Criterion (1927) 45 — 60 246—319

Johannes Baconthorp geht a [s „Princeps averroistarum“ zeigtIM ersten eıl dieser VOoO  —_ einer erstaunliıchen Kenntnis des gedruckten und
ungedruckten Materials zeugenden Studie, daß 1m anzen Mittelalter eın
absolutes Schweigen über diesen Titel herrschte, daß eın erster Keım In
der Ausgabe des Sentenzenkommentars Bıs von 1510 iıch Gindet, der a1s-
ann bel Augustinus Nıphus, De iImmortalıtate anımae (1518) völlıg AUS-
gebildet vorkommt und ın die Bibliographien VvVon Bale, 1ıts un In
dıe Ausgaben übergeht. Kbensowenig hat, irgendwelchen Einfluß auf
die Averroistenschule In Padua ausgeübt, WIe Renan un: Vanıni fabelten.
Der Aufsatz ist besonders interessant als Behandlung eınes typıschen Falles
der Legendenbildung. Der Anlaß dieser Legende scheint. mMIr darın
liegen, daß manchen Bewelsen stark skeptisch gegenübersteht und VOTLT
allem, freilich In anz anderem Sinn, Phrasen hat, w1e n V secundum
philosophiam, sed secundum verıtatem theologıcam non“.

S e Der Augustinergeneral 'T’homas Vvon Straßburg: Archıvfür elsässische Kirchengeschichte (1926), Sonderabdruck 1— 1
hat unter Benützung der alten bıbliographischen Liıteratur des Augu-stinerordens, der die Münchener Staatsbibliothek reich ist, und be-sonders uch des wertvoll lıterarıschen Nachlasses VO  _ Höggmair,die Lebensdaten des arıser Lehrers und Ordensgenerals 'T’homas VonStraßburg gesammelt. ist, Hagenau oder ın dessen nächster Um:-gebung geboren. Kr hat Straßburg, Padua und Paris studiert und istParis Ma

Rheinland-S gister der Theologie geworden. 1343 wurde Provinzial Von
chwaben, 1345 (jeneral des Ordens. Als solcher starbfangs 1357 Wıen eın Sentenzenkommentar wurde zuerst 1490Straßburg gedruckt, ann 1564 Uun!‘ 1588 Venedig, 1585 (J2nua.

Scholastik 1I1
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nımmt, C: ıne Erfindung des Straßburger Chronisten Specklin(T Stellung, ach dem mıt Tauler und Ludolf Von Sachsen ZUF
Zeıt des schwarzen 'Todes in Gegensatz Papst geireten sel Vielleicht
ist, insofern doch eın „Anlaß“ der Erüindung geboten, als diıese reı
Ordensleute entgegen einem möglicherweise In Straßburg noch herrschen-
den Brauche dafür eintraten, daß In Todesgefahr uch den Interdizı]erten
„alle Sakramente spenden selen. Die Zeit der Sentenzenvorlesung ist,
bei nıcht, richtig angegeben.
Weltkleriker Petrus de Cros mıt Im selben Jahr dıe Sentenzen las.

Aus dem Kpılog geht hervor, daß der

Dieser ber Wäar ach Deniiftlie (Chart. Parıs. 27 906, Z bereıts
1337 Lızentiat der Theologie, 1335 War Magıster artıum und Bacca-
Iaureus theologlae. Da NUN damals für dıe Weltkleriker zwischen Sen
tenzenvorlesung und Lizentiat, wen1gstens füntf Jahre hegen mußten, wobel
Anfangs- und Endtermm miıteingerechnet wurden, hat, Peter de Cros
und deshalb uch f spätestens 1333 über die Sentenzen gelesen. M Ög-lıcherweise hat ann seiınen Kommentar noch für dıe Herausgabe über-
arbeitet.

Waıls, I Les professeurs de l’anciıenne Faculte de theologie de
l’Universite de ‚OUvaın (1432—1789): EphThLov (1927) 338— 358

kannn guten 'e1l ach ungedruckten Quellen ine anscheinend
vollständige Laiste der Ööwener Theologieprofessoren aufstellen. Anfangs
wurden diıe Professoren Von der Stadt, bezahlt. Sehr bald ber gelang C
verschiedene Präbenden der Kollegjatskirche St. Peter für dıe Professoren

reservlieren. Später kamen och die von arl un Philipp IL SC-stifteten köniıglichen Professuren hınzu. führt, dıe Namen der Pro-
fessoren mıt. den zugehörıgen Daten unter den V  —_ ihnen bekleideten
Präbenden Um dıe Dauer der Professur bestimmen, hat INAan darauf

achten, ob eın Lehrer nıcht VOoOn eıner Präbende elner andern, besseren
gewandert ist,. Die Liste ıst. für alle, die ıch mıiıt der Geschichte eines
Ööwener Theologen befassen, eın unentbehrliches Hilfsmittel.

Feckes, Kı Gabriel Bıel, der erste große Dogmatıker der Unıver-
sıtät. Tübingen in selıner wıssenschaftliıchen Bedeutung : ThQschr 108 927)
50—76 ach eıner ersicht, ber die Lebensdaten und die schrıift-
stellerische Tätigkeit des Butzbacher Fraterherrn un: Tübinger TheologenGabriel 1el (ca. 1415 —1495) gıbt ıne vorzüglıche Charakterisierungder wlissenschaftlichen Bedeutung dieses bekannten Nominalıisten. Das
(eheimnis seıner tiefen Nachwirkung hegt nıcht in selbständiger speku-atıver Fortführung des überkommenen Lehrstoffes, sondern iın der klaren
Fassung und Vollständigkeit und der hieraus sıch ergebenden praktischenBrauchbarkeit SeINeES ın erster Linie auf Ockham fußenden Sentenzen-
kommentars. Dabel ıst. treu der Kirche ergeben und ehrlich bemüht,
die Orthodoxie bewahren. Ist. ]Ja der gemäßigte Nominalismus durchaus
ıne Schule innerhalb der kirchlichen Orthodoxie CWESECN, WIe die heiligenNominalisten Johannes ant und Jacobus de Marchia2 zeıgen. Sehr richtigbemerkt F, daß nıcht alles bel AUS nominalistischer Quelle fließt uch
Scotus un: die Augustiner haben qauf ıhn eingewirkt, WwWIJıe Ja entsprechenddıe Lehre Luthers und Kalvıns nıcht alleın mıt dem Ockhamismus 1n
Berührung steht, sondern ebenso mıt einem durch Bradwardine, W ıclef
un Hus Ins Heterodoxe verzerrten Seotismus. Überhaupt ıst. verfehlt,
W1e uch IN andeutet, AUS der Tatsache, daß eın Lehrer ın dem eıinen
der andern Punkte ıne nomimnalıstische Grundanschauung verteidigt, hne
weıteres abzuleiten, daß uch selne übrıgen Lehren Aaus den Prinzipiendes Nominalismus flıehßen. Marsılıus Von Inghen und Heinrich von Oytaind recht stark von der Augustinerschule beeinflußt. Methodisch
richtiger wäare deshalb, mıt, der Erforschung der theologischen un:
phiılosophischen Grundprinzipien Ockhams und Se1INeES getreuen Schülers
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dam odeham beginnen un ann prüfen, inwıeweıt; dıe nach-
folgenden Theologen dıese Prinzıplen weıter entwickeln der fremdes (zut,
aufnehmen.

C  ( tr Vl Los manuscrıtos del maestro iray Fran-
CISCO de Vitoria : Ciene Tom 303—328; La herenclıa lıterarına
del maestro iray Francisco de Vıtoria : CienceTom IL) (—84, 210
bıs 264 de BL der bereıts durch seine Studien ZUT handschrıftlichen
Überlieferung des hl. Thomas un der älteren 1'homiısten bestens bekannt;,
ist, begınnt hıer mıt HKranz von Vıtoria ıne Übersicht über den Nachlaß
der T ’homisten des Jahrhunderts. Mıt, Einschluß der bereits von Ehrle
beschriebenen Öömıschen Hss kann (28) Hss mıt Arbeıten Vıtorilas
aufführen. Ks handelt sıch, abgesehen VvVon den gedruckten „Relectiones”,
denen besonders die Hs Palencıa wichtige Ergänzungen bıeten scheint,

Teile der „prıma pars von 1533 und 1539, der „prıima secundae“ und
„Ssecunda secundae” und der „tertla pars”. Ks ıst, ehr ZU begrüßen, daß

de durch reichliche Auszüge eıinen Einblick In dıe Lehrweise Vıtorlas
und die Art der Überlieferung ermöglıcht. Vıtoria gehörte jener Klasse
Von Gelehrten, deren Stärke nıcht ehr 1mM Schreiben als 1Im lebendigenund anregenden Vortrag des immer wıeder von durchgearbeiteten
Stoffes beruht. Er selbst. hat, nichts veröffentlicht ; diıe erhaltenen Werke
ınd ausnahmslos Nachschriften und Überarbeitungen se1ıner Schüler, die
ach den gegebenen Proben stark voneınander abweıchen. Hierin dürfte
der Hauptgrund lıegen, daß ‚TOLZ des Beschlusses der Univyversıität der Kom-
mentar Summa nıe gedruckt wurde. Hoffentlich gelıngt wenıgstenseinıge besonders interessante Abschnitte noch jetzt veröffentlichen. In
der Eınleitung gıbt de einıge Daten aus der Lernzeıt Vıtorlas ab-
gesehen VOoO Datum der Priesterweihe (1509) kommt jedoch über Echard
und Ehrle nıcht hinaus. (Jegen 1513 als Begınn der „theologischen” Stu-
]1en sprechen doch starke (iründe. Wiıchtiger ıst. dıe Darlegung, w1e In
Salamanca auf den beiıden ersten Lehrstühlen allmählich SLa; der Sentenzen
die Summa eingeführt wurde. Tatsächliche Eınführung, anfänglıch still-
schweigende Duldung, ann Protest, vonseıten der Obrigkeıit, eın geWlISSESäußerliches Nachgeben aufseiten der Lehrer, eın Kompromiß, der tatsächliıch
doch eın voller Sieg des Neuen ist, sınd uch hıer die Stufen der Entwick-
Jung. Wegen ıhres Weıitblicks und ıhrer Bedeutung uch für dıe Gegen-wart S21 besonders auf die Entscheidung des Claustro VO  v August 1552 hın-
gewlesen (35 313 Der Visıtator der Universıität, wünschte, In der
Voraussetzung, daß den Hauptlehrstühlen 'Thomas erklärt werde, dıe
Lehrstühle zweıter Klasse des hl T’homas, des Scotus un: ohl uch der
Nominales abzuschaffen. Dagegen verlangte das Claustro, „da dıe Zier un
der Fortschritt der Universität. darauf beruhe, daß alle Fakultäten und

C:  © gelesen würden“, daß auf der „Cathedra nominalıum“ nıcht Durandus,der Thomas ahe stände, sondern Gabriel je] der Marsılıus Von Inghender eın anderer Nominalıst, erklärt werde, daß uch Scotus, der auf allen
Universitäten gelesen werde, bleıbe, und daß auf der „cathedra Thomae“
'Thomas der Durandus kommentiert, werden sollten. In der Begründungheißt. All diese Lehrstühle ınd notwendig. W enn Nan ırgend ıne ehr-
kanzel aufgähe, würde INnNan alsbald dıe entsprechende Lehre veErSsSesschoder verlieren. Daraus ber würde für dıe Christenheıit Sar kein Nutzen
entstehen. de meınt, ZWaTrT, daß ıne solche ÄAnschauungsweise Ver-
altet. sel, und daß VvVon den miıttelalterlichen Systemen NUur der Thomismus
seınen Persönlichkeitswert behalten sollte. Mır 111 scheınen, daß die Auf-
fassung des Claustro nd G1E alleın der VON der Kırche bıs auf DNSeTe®e
Tage geübten Praxıs entspricht. He1 aller Einheit 1m W esentlichen hat dıe
Kirche innerhalb der durch das Dogma gegebenen TrTeNzen den verschiedenen
Lehrmeinungen weıtgehendste Freiheit gestattet und neben dem T’homismus
uch den Skotismus nd andere Systeme, J2 selbst eınen gemäßıgten Nomıi-

9Q
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nalısmus geduldet und i gefördert. W enn dıe Enzyklika „Studiorum
ducem.“ 'T’homas a {S FYFührer un Vorbild des Lehrers UunNn!: Studierenden der
Theologıe elert, S wırd dabeı die volle Hreıiheıt betont, „1n 11S rebus, de
quıbus ın scholıs ecatholıcıs inter mel10r1s notae QaUCLOTES In contrarıas partes
disputarı solet, eAInN sequı sententiam, UyUae 1D1 verisımıliıor videatur”
(AAS 11923] 324) Recht lehrreich ıst, endlich der Überblick ber den
Streıt, der 7zwischen Uniyversıtätslehrern un: Schülern ber das Dıktieren
entbrannte. Hıer kämpfen wissenschaftlicher [dealısmus un INnnn für das
mıttelbar Nützliche. Das Letztere sıegt Tasf, auf der anzen Limie.

Carro, Ya MaAaestro ITay Pedro de Soto CiencLom (1927
159—189% 329—358; &D 169—9201 hat ehr wertvolles Materıial

einer Biographie des edien Petrus de Soto (T 1563) gesammelt, der als
Jangjährıiger Berater Karls V., a IS Mıtbegründer der Dillınger Uniıyersıität
und als hervorragender Theologe auf dem I riıenter Konzıil mitbestimmend
In dıe Kirchengeschichte eINgT1I. Der drıtte eıl der Abhandlung ist, des-
halb besonders wertvoll, weıl ausführlich über das Schrifttum des Soto
berichtet. Seine Werke ınd ZU großen el apologetischen und theologısch-
praktıschen nhalts. Soto gleicht ler W1e In manch andern Punkten dem
hl Canisıus ; hat uch bereıts einıge Jahre VOT diesem einen ate-
chismus verfaßt. beschreıbt den Kampf Sotos mıt, dem Tübinger Brenz
ınd die AUS diesem Kampf hervorgegangenen bedeutenden Schriften „Assertio
Catholicae F‘iidei“ und „Defens1io Catholicae (lonfession1ıs” auf (irund deren
einige Ansıchten Sotos, zumal über die Rechtfertigung, analysıert. Soto ıst,
erklärter Gegner der Lehre Contarinis un Seripandos von der „duplex
ıustit.la formalis®. Hoffentlich erhalten WIr bald ım „Corpus Catholicorum“
ıne Neuauflage der wichtigsten Werke Leıder 1äßt, mıtunter dıe volle
wissenschaftliche Unparteilichkeit vermI1ssen. Soto hat, wirklıch nıcht
nötıg, durch Verkleinerung anderer hervorgehoben werden, ebensowen1g
dıe spanische Theologıe. ach scheint als hätte damals au ßer-
halb Spanliens kaum eıinen bedeutenden Theologen gegeben. ber vyvVareln

Cajetan, Crockaert, Coellin, von denen Vıtoria stark abhängt, Lwa Spanier ?
(+ab In Deutschland und den Nıederlanden nıcht uch dıe Universitäten
öln und Löwen, AUuSs denen tüchtige Theologen hervorgıngen ? In Köln,
dem eın Canis1ius selne Ausbildung verdankte, blühte S ıne Schule
des hl T'homas. In talıen un Deutschland wurden dıe Werke der großen
Scholastiker, uch des hl 'Thomas, ımmer wıeder aufgelegt. Das In Deutsch-
land weıtverbreıtete Lehrbuch / des (+abriel Biel, das ‚TOLZ seliner bedeu-
tenden Mängel doch 1m anzen treukatholisch un gutscholastisch ıst, fand
seınen Weg selbst bıs ZU hochscholastischen Salamanca, längere
Zeılt Grundlage des Unterrichtes der „Cathedra Nominalium“ WÄäarLr. No-
mınalısmus und Humanısmus sınd nach dıe Zerstörer aller Theologie,
während alles eıl Vom W ijederaufleben des T ’homısmus kam ber hat,
niıcht gerade der Nominalısmus ıne Reihe VOoONn Problemen aufgeworfen
und dadurch den KFortschritt mächtig gefördert ? Und ist, nıcht dıe Ent-
wicklung der Theologıe des Jahrhunderts och mehr durch das Studıum
der hl Schrift ınd der Väter beeinfiußt. als durch dıe Rückkehr 'Thomas?
Hıerin lıegt doch gerade das Charakteristische bel Vıtorla, Soto, Cano.
Schrift- und Väterstudium wurden ber ZU guten eıl durch dıe Einwürfe
der Reformatoren und dıe Anregung der Humanısten Neu belebt. Contarını
un (enossen werden S der Formulierung der doppelten „Justitia fOor-
malıs”, dıe damals noch Ireıe Lehre Wär, Von CO. hart angelassen. Das
Augsburger nterım mıt seınen S  9 vermiıttelnden, mı1ıßverständlıchen
WYormeln ist, dagegen eın unschuldig Dıing. Das ıuß schon daraus folgen,
daß die beıden OTLO und Malvenda ZU. großen el verfaßt haben uch
'T ’homisten können im guten Eıfer einmal weıt gehen ! Zu eınem Unheıil
droht G,  S1'  ch die Quasıi-Identifizierung VON katholischer Lehre und Thomısmus
auszuwachsen und jene Auffassung, nach der jeder Theologe, der niıcht ıIn
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allem miıt 'Thomas geht, schon irgendwıe der äresıie ıch nähert, wıe SIE
hıer wieder Tage trıtt „Die ‚Feinde des Thomısmus nähern ıch
In dem Maße, als S1e VO hl 'T’homas ıch trennen, der äresle“ (36, 193).
Gilt 1es LWa uch von der Notwendigkeıt einer innern, übernatürlichen
(inade ZUT entfernteren Vorbereitung auf die Rechtfertigung, dıe Soto be-
hauptet, Thomas aber, ZU mındesten in jungen Jahren, nıcht kennt? der
von der Lieehre, daß die Bischofsweihe In Sakrament ıst, die Soto vertritt,
während 'I'homas S1€e verwirft ? der VOoNn der Annahme Sotos, daß bel der
Priesterweıihe dıe Händeauflegung das Entscheidende sel, nicht allein dıe
Jbergabe Vonxn Patene und Kelch, WI@e Thomas glaubt ? Irreführend und

ınd uch dıe Ausführungen über dıe Wirksamkeıt der Sakramente
(36. 198 Hıer sollen dıe extiremen Lösungen der Nominalısten, des Scotus,
lexander von Hales VOIL dem 'T ’homas seıne 'T’heorie entlehnt hat
Bonaventura, Ockham und Durandus DUr schwer mıt, dem Triıdentinum Ver-
einbar sSeIN, während dıe thomistische 'Theorıe ıch völlıg einfüge, WOTAaUS
ıhr Triumph ıch erkläre. ber ist. den ersteren nıcht, uch Cano
zugezählt, der sıch NUTr 1Im Ausdruck, nıcht sachlich von Bonaventura unter-
scheidet ? Welche „thomistische‘ T'heorie ist gemeınt ? ene des T ’homas
VonNn der dispositı ven Kausalıtät der jene des Kajetan ? W arum ıst, Soto
ler Thomist, da ausdrücklıch dıe VON 'T ’homas festgehaltene Ansıcht
verwirft ? Man ist. endlıch versucht SCH Wenn der Triumph der
thomistischen Ansıcht und ıhre Vereinbarkeit mıt dem Konzıl proportional
wären, ann stände mıt, dieser Vereinbarkeıt nıcht überaus glänzend;
enn VO: Triumph des T'homısmus in dıeser HFrage ınd WITr och eın gutes
Stück entfernt. Hoffentlich gelingt In seınem versprochenen größeren
Werke, sıch in theologıschen un natıonalen Dıngen ZU einem sachlıcheren
und unpartelscheren Urteıil erheben.

Baumgarten, P Zu den geistlıchen Schriften des W  Dominikaners
KFray Luls de Granada : ThQschr 107 (1926) 267—9283 berichtet nach
Quellen A4US dem Vatikanıschen Archıv über Anklagen, weilche SC  UQ den heilıg-
mäßigen Dominikanertheologen Luis de Granada, der Vor allem als Klassiker
der Äszese bekannt ist, von Wwel Mitgliedern des eigenen Ordens er-
hoben wurden, un über dessen Rechtfertigung durch dıe kirchliche Be-
hörde Der durch seine überragende (GGelehrsamkeıt un seiıne blinde Leıiıden-
schaftlichkeıt bekannte Melchior (Cano hatte ohl dıe Indizierung mehrerer
Schriften des Luis durch den spanischen Großinquisitor mitverursacht. Auf
Betreiben des portugisiıschen (jesandten e1ım Konzıl veranlaßten die pÄäpSst-
lıchen Legaten ıne Untersuchung der Werke, dıe mıt elıner glänzenden

Durch 1ne Breve Pıus VO.Rechtfertigung des Verfassers endete.
unı 1564 wırd dıe Erlaubnıs erteilt, dıe Schriften überall drucken.

Die zweıte Anklage stammt AUS dem zweiten Memoriale des überspannten
Alonso de Ia Fuente, der dıe Irrlehre der Alumbrados 2uUS den jgnatlanischen
Kxerzitien un: 2uSs dem Traktat „De oratione“* des Lu1ls de (jranada a.D-
zuleıten ıch mühte Leıder ist dıe Luis betreffende Stelle nıcht ach dem
Original, sondern DUr ach der Übersetzung des Recalde mitgeteılt. Zum
Schluß macht auf e1In anerkennendes Breve Gregors HVO 21 Jul: 1582
aufmerksam. sich ın dem neuesten Pamphlet Recaldes eSCH dıe Gesell-
schaft, Jesu, auf welches B. emphatisch hinweıst, wirklich Materıal findet,
das für dıe Beurteilung des Suarez „VoNn ungemeın großer Bedeutung“ ist,
kann ich nicht beurteılen, da mMI1r die Schrift AZeıt nıcht ZUr Verfügung steht.
Wenn schreibt, „ der Hand des trefflichen Buches VOo  } Mahieu“ ordne
der Verfasser eın Material, legt mMIr freilıch diese Bemerkung den (Gje
danken nahe, daß das klassısche Werk VvVon De Scorraille ber Duarez,
AUus welchem der gesamte historische e1ıl des „trefflichen Buches“ Von
Mahieu NUur eın Auszug 1St, überhaupt nıcht kennt.

Akademıe der Wissen-Spinoza, Öpera. Im Auftrag der Heidelberger
schaften hrsg. von Gebhardt, Bde (631-4-393-L432-1-447 S,  ‚y Heıdelberg
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(ohne Jahr) W inter. Halbleder 100.— Das 250jährige Sp1Inoza-
jubiläum hat neben vielen WYestschriften und Westartikeln von Kıntagswert
uch eın Bleiıbendes geschaffen : dıie VonNn der Heidelberger Akademie VeOeT-
anstaltete Gesamtausgabe der Werke 58 Der Herausgeber, der uch alg
Spinozaforscher anerkannte Sekretär der deutschen Spinozagesellschaft Geb-
hardt, hatte sıch. W1e im „Nachbericht“ betont, eine doppelte Aufgabe
gestellt. Dıe eEUue Ausgabe hatte erstens eınen sıchern und gepllegten ext,
herzustellen, be1ı dem jede textkritische Frage auf der Grundlage der TSt-
drucke bzw. der Hss entschieden, zugleich ‚.ber uch alle selbständıgen
Ansichten der Forschung angeführt wurden. Zweıtens hatte dıe Ausgabe
eın lückenloses Inventar aller Abweichungen der holländischen VON den Ia-
teimıschen Texten schaffen. Die Akademieausgabe ist, Iso 1m vollen
Sınne aJls ıne „ Kdıtıo definitiva”“ anzusprechen, h $ sSoweıt, dıe Textgestal-
LUNg 1Ur VO  - Genauigkeit un!: Sorgfalt abhängt, dürfte S1IE den endgültigen
'ext, bıeten ; soweıt, Textkritik strıttıge Fragen entscheidet, hat, Gebhardt
das Materıial vorgelegt, dıe verschiedenen Meıiınungen gegeneınander a,.D-
SCWOSCH und weıtere Wortschritte durch spätere Kınzelforschungen ermög-
lıcht. In eıner Hınsıcht stellt, diese Spinozaausgabe ıne eigenartige Neuerung
dar, die hoffentlich uch Von ähnlıchen Ausgaben nachgeahmt ırd. Um
dıe Werke a IS Ausdruck ihres Zeitgefühls uch äußerlich charakterisieren,
wurde ihnen ın der typographıischen Wiıedergabe dıe Horm der „Edıitiones
princıpes” gelassen : dıe T'ype der Offizın VO  — Jan Rieuwertsz, 1ne schöne
klare Antıqua-Type, wurde sorgfältig nachgeschnitten, as Quartformat und
cdıe Satzanordnung belassen, sodaß jede Seıite dieser Ausgabe eıner
Seıte der „KEditiones princıpes” entspricht. Dadurch wırd 1Nne allgemeın-gültige W eise des Zutierens ermöglıcht. Hentrich.

Heımann, Betty, System und Methode In Hegels Philosophie. 80
(XXIII u. 483 S Leipzig 1927, Meıner. M 18.— ; geb 7 — „Diese
Untersuchung legt Von vornherein das Bekenntnis ab, daß S1e dıe Aufgabedie Sal ıch gestellt, nıcht befriedigend lösen, sondern DUr 1ne vorläufigeKlärung der Lage geben wıird“ Der vierte Teıl, von der Verfasserin
als entscheidend betrachtet, ber bel ıhrem 'Tod noch nıcht fertig, ist, Von
der Herausgeberıin ın einıgen Bruchstücken angefügt. uch lıefert, das

für Hegelsche Auffassung meılnes Erachtens allerdings 1e1 ehr „mathe-
matisierende“ Werk wertvolle Beıträge /ZAU0U Verständnis Hegelscher (Ge
dankengänge, wWwWenn uch deren Grundirrtümer nıcht geahnt ınd.

Klein

D Logık. Erkenntnislehre. Metaphysik
ahsen, B Descartes, der Vater der heutigen Phiılosophie: Stimm Zeıt,

113 (1927) 368-— 379 Die restlose Aufrollung und glühendste Durch-
erlebung des Zweifels und seine Überwindung durch das Bewußtseins-
phänomen ist diıe TSte Tat, die den Ruhmestitel „ Vater und Begründerder NeUeTren Philosophie“ verdient hat, Wiıe die formale Methode, ZWansauch das Inhaltlıche se1iner Erkenntnislehre Fragestellungen.Keıin Denker VOL ıhm ist, ein entschiıedener KRationalıist un: AprioristWIeE Eıne ähnlıiche Stoßkraft Ww1ie VON der KErkenntnislehre ging Von
dem großartig einseıtıigen System se1ner Naturphilosophie auSs, ın dem alle
dıe damals Jebendigen neuzeitlıchen Motive restlos aufgearbeıtet ınd. Auf
‚Wweı ideelle Errungenschaften ist UNSeTrTe Zeıt stolz auf ıhre Problematıik
und ihre märchenhafte Technık und Verindustrialisierung. In jeder dieser
beıden Beziehungen ragt der (z+e1st och lebendig un belebend In NSere
Zeıt, hinein. 'Trotzdem 111 NsSeTre Phılosophie nıcht ZUT uhe kommen.
Es macht, ıch eın Heißhunger nach spirıtueller Metaphysik, ach Se1INS-
haften Ordnungen, nach relig1ös-sittlichen Werten, ach sınngemäßer teleo-



Aufsätze und Bücher 135

logischer Erklärung geltend, der DUr durch 1ne Neubelebung der christ-
liıchen Philosophie gestiullt werden kann. Sladeczek.

Nn  N, B., Der ideelle Ort (zottes 1Im System des Kritizısmus:
StimmäZeıt 114 (1927/28) 14—31 Die spekulatıve Vernunft weiß
nach ant, absolut nıchts von ott. Dıe Leugnung der Erkennbarkeit
(xottes, dıe Ablehnung aller (rottesbeweıse ıst; ıne folgerichtige ÄAn-
wendung der prinziplellen erkenntniıstheoretischen Haltung des „transzenden-
talen Idealismus”. Gleichwohl ist, ant, in se1ner etzten und tiefsten seelil-
schen Haltung Metaphysıker durch un:! durch Die praktische Vernunifit
bejaht eindeut1ıg das Daseın (zottes a s eın wırklıch selendes. Dıese
Erklärung 5Bt, ich nicht NUuUr induktiv AUS den Einzelstellen sorgfältig
gewinnen,; wlı1ıe auf Grund eines überaus reichen Quellenmaterıals tut,
s1e bringt uch ın as (janze des Kantischen Systems Einheıt, Sınn und
Verständnis (vgl Jansen - „Der Kritizısmus ants“ | München 1925]).
T're fend weıst gegenüber manchen NeEUeTEN entgegengesetzten Auf-
stellungen nach, daß theoretisch durchaus alle (zottesbeweise ab-
iehnt ; doch spricht dem „Tuturiıbile” die Wahrscheinlichkeit nıcht, ab
„Hätte ant die Logık und Tragfähigkeit der klassıschen aposteriloristischen
(zottesbeweıse gekannt, WwW1€e WIT S1e bel Arıistoteles, Thomas und den übrıgen
Scholastikern finden, hätte ıhrerWucht schwerlich wıderstehen können.“
Ja, wäre ant mıt, en 'Tiefen der arıstotelisch-scholastischen Erkenntnis-
krıitik vertraut SCWESECNH, hätte ann überhaupt den transzendentalen
Idealısmus begründet ?

Gratry, A Die Quellen. Erster eıl. Neue Übersetzung, hrsg. p<  von
Scheller. (Der katholische Gedanke. XIV. Bd.) kl 80 (256 Mün-

hen 1925, Oratoriumsverlag. 5.50 Sch schickt, der Übersetzung
ıne längere Einführung VOTaUS, In der den philosophischen Standpunkt
(i.s kennzeichnet, dieser wäare freıilıch noch SENAUET uıntersuchen
eın Leben Iurz skizziert und AUuSs beıden dıe Kıgenart der „Quellen“ ehr
gut verständlıch macht. Die Erkenntnis des Daseıins Gottes und der heılıge
(xlaube werden hıer a|s erwıesen vorausgesetzt. Der erste eıl sucht, dem
i,eser die Lebensaufgabe aufleuchten lassen und g1ibt dıe azıl diıenenden
Mıttel Das Zuel ist Arbeıt für Wahrheit und Gerechtigkeit. Die Mıt-
arbeıt eınes jeden Heıle des Zeıtalters wırd gefordert. Dıeses eıl sıeht

ın der Versöhnung von Glaube Uun: Wissenschaft. Dazu cdient dıe Ver-
gleichende Wiıissenschaft. Als Methode g1bt das Schreıben in der Gegen-
wart Gottes Ks soll Methode des Lebens werden. Der zweıte 'eıl der
„Quellen“ geht auf dıe einzelnen W issenschaften selbst e1n, erscheıint ‚.ber
heutzutage veraltet, und bedürite eıner durchgreifenden Neubearbeıtung.
Sch zeigt ehr gut, welchen Einfluß die „Quellen” ausgeübt haben. Der
trefflichen Übersetzung ist, weıte Verbreitung wünschen.

Schnippenkötter, J., Kaspar Isenkrahe un: se1InNne WISSenscfalft-
lıche Bedeutung: Das Heilige YFeuer (1926/27) 129 —136 In Betracht
kommen VOL allem Isenkrahes Arbeıten über Grenzfragen der Mathematık,
Naturwissenschaft und Phılosophıe DZW. Theologie. „Der wissenschaftlıche
Wert. der Untersuchungen Isenkrahes lıegt ın der konsequenten Anwendung
der Sanz streng intellektualistischen Methode, dıe ıhm besonders AUuSsS der
mathematisch-analytischen Denkart des Beweılsens erwuchs.“ Diese enk-
art, War der Vorzug, ber uch das wissenschaftliche Verhängnis Isenkrahes.
Mathematik un! Philosophie ist. ben nıcht dasselbe. In der mathematischen
Abstraktion Isenkrahe eın Meıister, dıe metaphysısche Abstraktion Wäar
ıhm durchaus iremd, und doch ist. SIe dıe einzıge Grundlage der Phiılosophıe
und Metaphysik, Ja letztlıch der Mathematık selbst, wıe der Streit
unter den bedeutendsten Mathematikern der Gegenwart zeıgt (vgl. Schol

11927 461). Die redliche Absicht, Isenkrahes und eın lauterer Charakter,
den anzıehend und Wäar=hl schildern versteht, wırd jeden mıt wahrer
Hochachtung erfüllen.
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Sımon, R Erkenntnistheorie und Wissenschaftsbegriff In der
Scholastik (Phılosophıe un G(Geschichte 14) 80 (21 Tübingen 1927,

Mobhr. 1.50 Der W ıssenschaftsbegriff der Hochscholastik
ıst. ach durch TE alıst ] h Erkenntnislehre bestimmt, die selbst
wleder abhängig e1 VOoONn ihrer Seinslehre. Unter Führung des 'Thomas
VvVon Aquıin habe dıe Hochscholastik 1m wesentliıchen den arıstotelischen
W ıssensbegriff übernommen. Das A Problem der KErkenntnis lıegedarın, erklären, WI1e möglıch ıst, daß dıe zwıschen Subjekt und Ob-
jekt bestehende Kluft überbrückt wırd Man habe mıt Recht, gesagt, daß
Nan In der thomiıstischen Erkenntnislehre die Auffassung Yıchtes wleder-
finden könnte, nämlich, daß INa  — UUr das erkennt, Was 11a  - ist, DUr mıt,
dem Unterschiede. daß dıe thomistische Lehre, diese I1dentität, herbe!l1-
zuführen, verschiedene Seinswelsen postuljert, Der Sinngehalt des Selenden
der die Idee des Dıinges könne ıch auf einer zweıfachen Ebene realisıeren :
einmal materıell In den Dıngen selbst, das andere Mal in immaterieller
Yorm. Dıie W esensformen der 1deen der Dinge legen Iso In ihnen, ZE-Jangen ber 1mM Subjekt ZU Bewußtsein. Diese Harmonie SEe1 ur dadurch
möglich, daß der Kern aller Dınge Sinngehalt, „Idee”, nıcht hloß „ Wesen“ist. Wahres Wissen Se1 W esenserkenntnis, un W issenschaft das SZC-ordnete System VOomn W esenserkenntnissen. Da bel den Dingwirklichkeitendıe W esensform substantiell ist, könne NUr dieses substantielle W esen
eigentliches Objekt der KErkenntnis und somıit, der Wissenschaft e1n. Alles
Akzidentelle entziehe sıch ın weıtem Maße der Erkenntnis. Gerade hler
zeıge sıch, daß die thomistische Erkenntnislehre nıcht, ausreichend sel, WIe
sich ‚USs einem Vergleich mıt, den modernen Naturwissenschaften ergebe,
wenn uch diese die W esenserkenntnis nıcht, ersetzen könnten. Hıer ge  eeınen ıinneren Ausgleich schaffen zwıschen W esenserkenntnis und
moderner induktiver Forschung. Diıesen inn TEN Ausgleich scheint uns
der eın arıstotelische Erkenntnisbegriff nıcht ermöglıchen (vgl. z. B.Schol [1926] 4.'(() Nr. 328), Welche inneren Schwierigkeiten ın iıch
bırgt, insbesondere uch infolge der Eınheitslehre des Arıstoteles,wurde bereits früher dargetan (Schol |1927] 4.59 f. 1le nıcht strengthomistischen scholastischen Schulen legen enn uch ihrer Krkenntnis-
lehre den auf Augustinus zurückgehenden Erkenntnisbegriff ZU (xrunde,der nıcht anuf unzureichend begründeten metaphysıschen Konzeptionen be-
ruht, sondern auf der psychologischen und phänomenologischen Analysedes Aktcharakters der Krkenntnis, WI1Ie gI1e uns unmittelbar 1m Bewußtsein
gegeben ist. und der auf ıhm beruhenden Beziehungen zwıischen Subjektund Objekt. Diıeser Krkenntnisbegriff ermöglıcht 3UC iıne innere Synthesezwischen W esenserkenntnis un moderner induktiver Forschung.Schneider, Artur, EıinfühTUuNS  &- die Philosophie nter Be-
rücksiıchtigung iıhrer Bezıehungen ZULC Pädagogıik. 'eıl Al emelnes.
Erkenntnistheorie (Handbücherei der Krzıiehungswissenschaft 15). 80 (220 SPaderborn K Schöningh. 4.50 Dıe Eınführung zeichnet; ıch durch
ihre klare, dem Anfänger verständliche Sprache AU!  Q Sehr ut ınd 1NnS-
besondere die historischen Überblicke. Man findet 1er Kınzelheiten, dıe
Nan In dieser Zusammenstellung anderswo vergebens suchen dürfte.
Hinsıchtlich der Idealwahrheıten g1ıbt dem Ratıonaliısmus recht
diıe Erkenntnis der realen Welt, dagegen 1äßt, anf Krfahrung und In-
duktion beruhen (120 126 215). (+leichwohl sollen die Kategorien, die all-
gemelnen WHormen und (jesetze des Denkens keine andern eın als dıe-
jenıgen des SeIns; enn nıcht NUr das menschliche Denken, sondern uch
die Objekte selbst selen vernünftiger Natur Hier ist der KEınfiuß
Sawiıckis nıcht verkennen (vgl Schol 466) och SS Seins-
metaphysık ist, nıcht rationalıstisch. uch dıe metaphysisch notwendigeWirklichkeit WI1Ie ott, wird ach ıhm auf dem Wege der Induktion ET-
kannt. Nur die Erkenntnis der absolut betrachteten W esenheiten In
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und der Erfahrung gz1bt den Innern Ausgleich zwıschen Aprior1 und
Aposterior1 ; S1e alleın löst, das Erkenntnıisproblem. Dıese Lösung hat
UNSeTreSs Erachtens verkannt (126 f.), wWas /AUN eıl damıt, zusammenhängt,
daß geschichtlıch unbegründet den metaphysıschen Idealısmus
Platos und Augustins als KRatiıonalısmus auffaßt (100 Gleichwohl be-
hält das Buch, VOT allem S se1ner treffliıchen historischen Überblicke,
seınen Wert.

Honecker, M9 Logik (Leıtfäden der Phılosophıe V) 80 (194 S.)
Berlın 19927, Dümmler. 3.80 berücksichtigt weitgehend die moderne
Phänomenologıe. Seine Unterscheidung VON Gegenstand, Bedeutung und
Denkakt, fällt 1mM wesentlichen mıiıt, der scholastischen Unterscheidung Von

Gegenstand (res intellecta), innerem Wort (verbum mentis, conceptıi0 intel-
Jectus) und Denkakt (intelligere) In der Durchführung weiıcht.
freilıch bısweılılen nıcht, unwesentlıch Von der scholastiıschen Auffassung ab,
Vor allem In selner (GGegenstandslehre ; der Denkınhalt (verbum mentis)
gıbt den Gegenstand, stellt den (regenstand dar, der Denkakt zıelt qauf
den Gegenstand. Gegenstand ist, alles, dem Denken gegenüberstehen
kann. | S ıst, nıcht notwendıg, daß gedacht wiıird Kr ist „für ich“. Kr ist;
eın „Sejendes” 1mM weıtesten Sınne VO  — „Sein“. Scholastisch würde S ()-
ohl das „CNS reale” WIe das „CNS rationıs” umfassen. Als „für ıch“ ist,
der Gegenstand unabhängig VOIN Denken, ıhm gegenüber „transmanent”.
Hiıer dürfte ıne auf phänomenologische Einflüsse zurückgehende Eın-
seitigkeıt vorliegen. So aufgefaßt, bedeutet der Gegenstand NUur ıne be-
ziehbare der bezogene Rücksiıcht, (ratıo relata), dıe hne Subjekt der
TLerminus eın innerer Widerspruch wäre.  a Deswegen kann der Gegenstand
DUr soweıt, dem Denken gegenüber schlechthın „transmanent” SeIN, als
In einem realen Seın ich iindet. Vom „CNus rationıs” gilt das nıcht
schlechthin : ist 1Ur möglich durch Beziehung ZU „ENS reale*.
Damit hängt uch H.ıs Auffassung des W iderspruchsprinzips (D der
verschiedenen Arten des Seins (38 und der generellen Objekte (42

die uns dıe absolute Unvereinbarkeıt kontradiıktorischer Gegen-
SätLze gefährden scheıint. Niıcht Sanz fre] Von der gleichen Einseltigkeit
dürfte uch H.ıs Notijonslehre eın (92 108 118 f 9 deren Grundzüge

bereits In e1ıner früheren Arbeıt gezeıchnet hat, (vgl. Schol 11927] 141).
.Die Denklehre WIT'! hauptsächlich als Methodenlehre behandelt. Der
Versuch, die Ergebnisse der phänomenologischen Untersuchungen
mıt denen der alten Logık verbinden, ist; An sıch begrüßen, wiıird
ber erst annn als geglückt anzusehen seIn, wWwWenn UUr das Haltbare a4us
der Phänomenologie übernommen eın wıird

Geny, D Uritica de cognit1on1s humanae valore disquisıt10. 80
(XX Üu. 415 Romae 1927, Pontifcın Universıitas Gregoriana. Kıne
ausführliche Krkenntniskritik VO neuthomistischen Standpunkt aus. Wie
bei manchen Neuthomisten macht ıch vielleicht. eın gew1sser Einfluß der
konzeptualistischen Philosophie eiwas geltend, besonders In der Auffassung
der ]dealwahrheiten. Das Hauptproblem der Erkenntniskritik ıst. doch

1e können WIr metaphysısche Notwendigkeıt und Allgememgültigkeıterkennen ? Miıt einem Ziutat AUuSs der ohl unechten Schrift „De natura
gener1s” ist, das Problem nıcht gelöst. Die anz grundlegende Lehre des
hl. Thomas von der W esenserkenntnis In un AauSsSs der Erfahrung wırd
kaum berücksichtigt. So ergeben ıch manche Unklarheiten In der Uni-
versalıenlehre, besonders über das Verhältnıs der absolut betrachteten
Natur ZUT Indıyıiduation. Im übrigen kommen dem Werke dıe Vorzüge,
Maße ZUu.
die den neuscholastischen Lehrbüchern eıgnen püegen , ın hohem

A FK Compendium Dialecticae 7 Urıticae et, nto-
logiae. 89 (288 S Bareinone 1926, Kug Subirana. Eın knappes, klar
geschriebenes neuscholastisches Kompendium der Logık und Ontologıe,
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meist, mıiıt, der gewohnten Einteilung des Stoffes. sich nıcht in der
Krıtik und Ontologie der Einfluß der konzeptualistischen Philosophieetiwas geltend macht, In der Unıyersalienlehre (156 ü IN der Lehre
von der Erkenntnis der ıdealen W ahrheiten (117 f.), ın der Begründungder ersten Prinzıplen (169 196 f.)? Der fundamentale Unterschied zwıschen
„CNS nomım alıter sumptum ” und „ESSEC verbalıter spectatum , dıe scho-
tastısche Lehre VOonNn der W esenserkenntnis In und AUS der KErfahrung (1ntellig1ıbile In sensıbıli) scheint, nıcht beachtet werden. Dem-
entsprechend dürften uch die Beweise für das Daseın des „CxSeessarıum “ und selıner Kıgenschaften nıcht ausreichend eIn. Sehr gutfür den inneren Aufbau der Krıtik und Ontologie ıst, dagegen, daß das
Evıdenzproblem VO den Krkenntnisquellen und die Analogie des Seins
TSL, ch ] u ß der Ontologie behandelt; wırd ach einer entsprechendenUmarbeıtung der angegebenen Kapıtel würde ıch das uch bel selner
Kürze un Klarheit a IS Schulbuch recht, eıgnen.

Zı S A.,, De problemate crıter1010g1c0: Greg (1927) 55bıs 424. —4592 Gegenüber dem Skeptizismus (61—67) zeigt R!daß WITr in jedem sıcheren Urteıil dıe rel Grundwahrheiten behaupten.Von diesen rel habe das W ıderspruchsprinzip die absolute Priorität, weıl
alleın „explicıte“ und „signate“ In jedem Urteil von uns erkannt werde.

Gegenüber dem dealıismus wırd dıe objektive Gültigkeit unNnsrTel Ur-
teıle (68—75) und Begriffe( dargetan. Unsre Erkenntnis der
Objektivität der metaphysischen und physischen Seinsordnung ıst; ıne
Tormalıiter und nıcht, bloß fundamentaliter In der Wirklichkeit.
unmıttelbare. uch die sekundären Sinnesqualitäten ınd als solche

Die Be-
welismomente Aus der Physik und Psychologie, auf welche dıe Gegenparte:
Vor allem ihre Ansıcht, Stützt, werden VoOnNn nıcht behandelt. In einem
etzten Teile (441 —452) kommt folgenden Ergebnissen. Hinsichtlich
der Sıcherheit unNnsrer Krkenntnis haben WIT diese Ordnung : dıe
ersten Prinzipien, N  .. die Existenz des eiıgenen Geistes, die Kxıstenz derKörperwelt 441—451) Was dagegen die h €  e UNsSrer Erkennt-
nısse betrifft, besteht 1ne andere Ordnung : „Prima nım cogn1ıt10 nostra
est, cognitio ordınıs physicı actualıs DEr SEeNSUS eXternos. Secunda est.
cognıt10 SCHNSUUM internorum, quı ordınem physıcum etiam NO  en exsistentem
apprehendere pOossunt (phantasıa et, memorI1a). Tertio sequitur cognıt1o0 In-
tellectiva ordıinıs metaphysicı ıdealıs. Quarto venıiıt, cogn1ıt10 intellectiva(reflexa) ordınis metaphysıcı actualıs. Quintum tandem locum obtinet GO-gnıti0 intellectiva (quası reflexa) ordıniıs physıicı actualıs. SIiC cogniıt10nostra immediata intellectiva termıinatur 1b1, ubı inc1lpit sensitiva“”

In
Horten, M E Zu Jüngsten Erkenntnistheorien : hJb (1927) 041

Hıs 49 betont gegenüber dem Ultrarealismus Schelers, der ine
„Strenge Identität“ der außenwirklichen W esenheit mıt dem Inhalte uNnseresDenkens behauptet, dıie scholastische Lehre Von der Abstraktion der W esen-heiten, derzufolge (zeist. AUS den daseienden konkreten Dingen und

g1ıbt NUur existierendes, konkretes eın dıe W esenheiten durch Aus-Jassung der indıyıduellen Daseinsbestimmungen erkennt; (241 —24 Der
moderne Platonismus, der neuerdings In Husserls „Logischen Untersuchungen”“wlieder auflebte, wird namentlıch VoNn Nıc. Hartmann vertreten. Den In-halten NSTer Begriffe entspricht ach dieser Meinung „eIn Reich des ıdealenSeins“, eın geistiges Reich der „Ideen“”. macht auf die Yehler aufmerksam,durch welche die heutigen „Platoniker“ ıhren Sätzen kommen. UÜbrigenshaben bereits AÄArıstoteles und dıe großen Führer der Scholastik alle Gründe,auf welche dıe heutigen „Platoniker“ iıhre Änsıcht stützen, gekannt undwıderlegt.

Mardchal, J ® Le dynamısme intellectuel : RevN66o-scolPh (1927)137—165 Der bekannte Verfasser des Werkes „Le point de depart de
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la metaphysıque“ bıetet hier ıne Krgänzung ZzU Cahıer se1INes Buches,
ın dem die Frage behandelt: Wıe kommt e; daß dıe Erkenntnisformen
(dıe erkennenden Akte, „Specles”) nıcht ihre eıgene subjektive Kealıtät, sondern
die VON „Dingen z ıch“ darstellen (137)? g1bt darauf folgende Ant-
wort: „L’inherence formelle (de Ia ‚Specles’) est, essentjiellement dyna-m1que : l’etat respectif de Ia forme el du sujet repond IC1 une actıon GON-
tinude du suJjet SUur ia forme. Un sujet immateriel recomt UUE qu’ılpoursuıt et subıt QUEC qu'ıl retient. actıyement: passıvıte esft, SDON-taneıte; pulssance acquıisıtive est. tendance ; Son D ans l’objet est.
emprise permanente SUur l’objet“ Die intellektuelle Tätigkeit umfaßt;
in iıhrer Angleichung den Gegenstand („Processus assımılateur"”, 159)
TEL untrennbare Momente : W ( Au moment inıtıal, la forme etrangere est,
accueıillie ans l’ıntelligence COomMMMe unNne reponse effective desıir radıcal
de posseder intuıtiyvement l’ätre e SOl1, el Dar consequent üUun:  D antı-
cıpatıon imparfalte de CcCe possession ” - Au second moment, celu:
de V’assımilation deja effectude (‚n facto esse‘), le sujet, NOn seulement;
soutient la forme COMmMMMe la substance supporte l’accıdent, mals il la possedeactıyement vertu de ia tendance meme Qul, moment precedent, le
nortaıt VeTrSs elle  “ „l La tendance assımılatrıice de U’mntelligence
peut Ss’emparer une forme exprimant partiıellement l’ätre SO1, ans d&-
border infinıment, du meme COUD, et, cCe forme, Lant UE forme partı-culıere, et, le degre intensıf de realıte sıgnıfi€ Dar elle  “ Diese Tätıg-keiten vollziehen, heißt objektiv erkennen ; das Bewußtsein dieser Tätig-keit. haben, he1ißt die Objektivität der Erkenntnis erkennen Diese
dreı Momente, dıe ın der gegenständliıchen Angleichung jeder intellektuellen
Erkenntnistätigkeit vorkommen, bılden ıne Eıinheit mıt, der „Specles”, die
ÜUur ın ihrer Beziehung auf dıe aktıve Seıte der Tel Momente „Species“ıst, (161 f.) Die „Specles” hat, demnach nicht einen ausschlıeßlich statıschen
und formalen Charakter : anderseıts ber stellt sSIie die Dinge dar
Eine ehr beachtenswerte Studie, die gut das aktıve Klement 1m intellek-
tuellen Erkenntnisprozess herausarbeitet, dabeı ber den in der Aktivität,
enthaltenen und In ıhr wirksamen darstellenden (abbıldenden)Faktor der KErkenntnisleistung nıcht übersieht.

No8&1, I; 'The Neo-Scholastiec Approach LO the Problems of Episte-mology : NewSchol 136—146 Der Artikel ist eın Vortrag VO:
internationalen Kongreß der Philosophie. Er gıbt Noäls Auffassung des

kritischen Problems wleder, die (;edanken VO  —_ ard. ercier anknüpft.Wenn W iıissen NUr subjektive Bılder enthielte, wäre eın Vergleıch mıt,
der wirklichen Außenwelt nıcht möglich; diese Möglichkeit Seiz vielmehr
vVOTAUS, daß W issen nıicht. INn suhjektiven Bildern endigt, sondern 1n
der Wirklichkeit selbst. Im Satze „dieses ist Papier” wırd das Subjektdes Satzes der eigenen Tätigkeit gegenübergestellt, ıst dem Geist en-wärtig, ber unabhängig Von ıhm, ıhn beherrschend. Das Subjekt ist. 1ne
primäre Gegenwart, die ich passıv erleide ; dieses der eigenen Tätigkeitentgegengesetzte Ding mUussen WITr eal NeENNEN, ist. das Nıicht-ich.ol ıst, sıch bewußt, daß der kritische Realismus diese Lösung als alVv
verwerfen wird ; ach diesem ınd dıie Daten des Bewußtseins nıcht das
reale Objekt, das nıcht selbst gegeben ist, sondern an sSsenOomMMeN wird. DenEindruck der Passıvıtät, des Beherrschtwerdens, hat, INa  —_ Ja uch IN derHalluzination. Im einzelnen ıld ist. da nicht entscheıiden, ob Wiırklich-keit der Täuschung vorliegt. KEs müssen vielmehr die (iiründe gesuchtwerden dıe uUunNns mıt Sıcherheit s  n lassen, daß und innerhalb welcher

Fröbes.renzen die Krkenntnis die Wiırklichkeit wiedergıbt.
No8l, L La presence immäediate des choses: RevN&äo-scolPh1927) 179—196 Eıne Auseinandersetzung mıiıt Wwel Kritikern. achdem zweıten Kritiker haben WIr anfangs ım gesehenen Objekt
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eın phänomenales Seın das wirkliche eın erfassen WITr TST, in der eigenenTätigkeit, VON der WIr ann auf die Phänomene der Außenwelt, über-
tragen 08l antwortet Kıne solche Übertragung ist nıcht notwendig;schon iın der Sinneserfahrung erfaßt der Verstand das wirkliche ein. Ja
mMan könnte nıcht einma|l mıt, Recht das eın auf andere Dınge übertragen,
wenn INa  — nıcht ın ıhnen gesehen hat. Die letzte Bemerkung ist,
zweifellos richtig, wenn ıch dıe Erscheinung handelt. Das Haus
erscheınt dem Kınd gleich reell, W1e das Ich, und wahrscheinlich Irlarer
un her Dagegen hat der Krıtiker recht, WwWEeNn A} die Reihenfolgeder wissenschaftlichen Überzeugungen VOoNn der Realıtät der Objekte denkt.
e Bewußtseinstatsachen ınd unNns eher un ausnahmsloser sicher, als dıe
Körper draußen. Daß mMI1r eın Haus erscheiınt, dıese Tatsache des Be-
wußtseins ann keine Täuschung SeIN. ber daß das gesehene Haus wirk-
lıch draußen f >  : tı rl bewahrheıtet ıch be1ı Vorstellungen der Trug-wahrnehmungen nıcht. Ich muß Is0 andere Gründe anführen, wWäarum ich
ıne solche Täuschung nıcht für dıe (Jesamtheit der Sinneserfahrungnehmen darf.

Kıeßler, H 9 (Geschichte und Kritik des hypothetischen Urteils
eıt, W olff. (Z9 Mödlıng 1926, St, (xabriel. g1ıbt sehr klar, melıst,
mıt ıhren eigenen W orten, dıe Auffassung vieler NEUETEN Phılosophen über
das hypothetische Urteil wleder. Scharf heht. den Gegensatz zwıschen Wolff
und ant hervor. Wolff scheidet. nıcht scharf das kategorische Vom hypo-thetischen Urteıl, trıtt, für dıe Verwandelbarkeit. des kategorischen In das
hypothetische Urteil eın. Diese Keduktionsmöglichkeit leugnet entschlıeden
ant. ach ıhm ist das hypothetische Urteil wesentlıch eın Verhältnis-
ausdruck und beruht auf eıner wesentlich andern Funktion des Verstandes
als das kategorische Urteil K, zeigt dann, WwIıe diese entgegengesetzienAuffassungen bei den folgenden Phiılosophen ıch geltend machen, be] denen
freilich eue Rücksichten hinzukommen, die Anlehnung Arısto-
teles be1 Überweg und Trendelenburg uUuSWwW. Ideengeschichtlich wÄäre
interessant, untersuchen, wıe die Auffassungen der einzelnen Philosophenmıt ihren metaphysischen Grundauffassungen zusammenhängen. da der
Unterschied zwıschen kategorischem und hypothetischem Urteil wesentlich
mıt ıhnen zusammenhängt ınd NUur vVvon ıhnen Aus sıich bestimmen äßt.
So ist die Auffassung Wolfis durch seınen Rationalismus bestimmt, den
ant, energisch bekämpft. Freıilich hätte das den Umfang der Schrift:
bedeutend erweıtert. uch behält, die lıchtvolle Darstellung ıhre Be-
deutung. Sladeczek.

Wıntrath Der letzte Grund der (GGjewißheit: DıyIT'hom(Fr) (1927)
32—44. Bedingungen der sıchern Wahrheitserkenntnis sınd nach

die Übereinstimmung des urteilenden Verstandes mıt dem Gegenstande,WI1e ıch ist; dıe (einschließliche) Erkenntnis dieser Übereinstimmung.Sawıck]ı, den sıch dıe Ausführungen rıchten, stimmt. ıhm darın
Unser unüberwındbares naturhaftes Wahrheitsstreben kommt erst ann ZUT
Ruhe, WenNnn dıeses Ziel erreicht hat ach Sawiıcki wıird nıemals er-
reicht, „weıl das Objekt des KErkennens an ıch dem Erkennen Stets trans-
zendent bleibt“ Nach dagegen sınd dıe angegebenen Bedingungen er-
füllt durch die objekktive Evıdenz. Die Erklärung, dıe für deren Krfassunggegeben wird, reicht ber nıcht AUS, da SI1E In der neuthomistischen Kr-
kenntnisanalyse gründet, dıe großen psychologischen Schwierigkeiten be-
gegne

Somlö, F, (jedanken e]ıner ersten Philosophie. 80 (107 S,
Berlin 1926: de Gruyter Co A entwickelt, diese (Gjedanken:
Schlechthin unbedingt kann nıemals ıne Tatsache, sondern LUr ıne Be-
deutung, eın Sinn, se1in. Die Bedeutung mu Iso sorgfältig Von jeder 'Tat-
sächlichkeit losgelöst werden. Das Unbedingte können NUur Sätze eiIn. Der
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Satz VOIN Widerspruch ist der Maßstab der Rıichtigkeit aller übrıgen. Seine
Leugnung schließt se1ne Bejahung 1Nn. Damıt ist ber der Skeptizısmus
noch nıcht überwunden. Man kann ıch auf den Standpunkt absoluten
Schweigens stellen ; INan kümmert ıch überhaupt nıcht die Wahrheit.
Das bloß subjektive W ollen der W ahrheıt begründet och keıine unbedingte
Gültigkeıt. Das W ollen muß uch unbedingt gesollt elın. Das unbe-
dıngte sollen wırd nıcht bedingt, weıl gewollt ist ll J2a seinem
eigenen Sınn nach gewollt werden. Hıerin sieht den gesicherten
Ausgangspunkt der Philosophie, den den transzendentalen Normatismus
nennt. An der and des Satzes VO Widerspruch ınd Nnu AUuUSsS der Reihe
der auf unbedingte Gültigkeit Anspruch erhebenden Sätze die wirklıch
bediıngt gültıgen herauszusuchen, die nicht, DUr TEL VOl innerem W ıder-
spruch sind, sondern uch einem wıderspruchsfreien System VON Sätzen
gehören. Die Krıdenz ist nıcht etztes Krıterium, da zwischen Kyvıdent-
eın und KEyıdentscheinen keinen Unterschied g1bt. W ahrhaeıt, ıst nıcht
Übereinstimmung der Krkenntnis mıt ihrem Gegenstande, sondern die ıch-
tigkeıit des Anspruches uf unbedingte Gültigkeıit elines Aussagesatzes. Sıe
bleibt, eın unendliches Ideal Dıe Voraussetzung dieser ersten Phılo-
sophıie, die Loslösung der unbedingten Gültigkeıit von jeder Tatsächlich-
keıt, die eınen extremen Rationalısmus bedeutet, würde das Reich der
Wahrheiıt WI1S hen e1n und Nıchtsein stellen un den Satz VO ‚US-

geschlossenen Dritten und den Vom Wiıderspruch selbst, aufheben. Daran
wırd uch nıchts geändert, wenn ach LU die obersten Bedeutungen
„VoOn jegliıchem e1in grundsätzlich unabhängig ınd“ (97 In Verkennung
der ejigentlıchen Natur der Kyıdenz wırd der Satz Vvom Widerspruch nıcht
genügend erhärtet. uch em obersten Sollsatz gegenüber bleibt der Stand-
punkt des Schweigens möglıch. Im günstıgsten Wall hätten Wır ıne nıcht-
einsichtige blinde Annahme des W ıderspruchsprinz1ps. Das widerspricht
ber naturhaften Wahrheıtsstreben, ebenso WIe die Definition der
Wahrheit, dıe aufstellt. Wır kommen ann wesentlıch nicht über den
Skeptizısmus hınaus. zieht, alle Folgerungen A4UuS dem rationalistischen
Subjektivismus und zeigt somıiıt die innere Unhaltbarkeıit des Ratigna-vlısmus.

Wolff, Emil, Philosophıe des (zeistes. (Handbuch der Philosophıie,
hrsg. VOonNn Bäumler und Schröter. Lieferung) 80 (73 S München
1927, Oldenbourg. Preis des anzenh LL Bandes: eb M 35.— Mıt dıeser
Lieferung ist. dıe zweıte Abteilung des „Handbuchs der Philosophie“
von Baeumler und Schröter vollständig geworden. Da jeder Beıtrag eın
Ganzes für ich ausmacht, veranstaltet der Verlag jetzt uch Sonderausgaben
der einzelnen Beıträge. Das vorliegende eft enthält eın ehr ausführliches

Janges Namen- und Sachregister AL anzenh IL Abteilung (Natur,
Geist, Wolff deutet schon durch den 'Tıtel seines Beıtrags al
daß ıch Hegel anschlıeßt. Seine Betrachtungen „gehen VON Hegel auS,
WIeE S1e In ıhm ihr Zuel finden“ „ Wır sehen die wahre Bedeutung uUunNnseTer

Besinnung auf Hegel nıcht ın elıner Rückkehr der besonderen Korm
seines Systems, sondern ın dem lebendigen Ergreifen der Idee der Realıtät,
die ın diesem System ZU. erstenmal ıch estaltet hat.“ In der Mannıg-
faltigkeit und Entgegengesetztheıt der In 1esem Handbuch sıch äußernden
AÄAnsichten spiegelt iıch die gegenwärtige Lage der Philosophie. Klein

Dessauer, Friedrich, Leben, Natur, Relıgıion. Das Problem der
transzendenten Wirklichkeit. Aufl 80 141 S Bonn 1926, Cohen,

KEıne Apologie des Übermateriellen un Übernatürlichen CH-
über den Ansprüchen einer naturalistischen Weltanschauung. Der „Wiırk-
lichkeitstaumel“ des Gegenwartsmenschen hat für das Religiöse keinen
ınn und keine Achtung mehr. Kr wird Sanz absorbiert vom Lebenskampf
und narkotisiert durch dıe ihm zunächstliegenden Dınge. Beispiel einer
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Spieldose zeigt ehr anschaulıch, daß außer der naturgesetzlichen
noch 1ne äasthetische Wiırklichkeit gıbt. Die Melodıe, die das eigentliche
W esen des Musikstücks ausmacht, ist. der physikalıschen Betrachtungs-
weise unzugänglıch, un doch exıstijert, 1e, Unter den Wiırklichkeiten, dıe
ıch naturwissenschaftliıch nıcht analysıeren lassen, stehen die relıgı1ösen
ım höchsten un greifen tiefsten In das Menschenleben ein Ihnen
kommt uch die höchste Wiırklhechkeıit. unter vollkommener Wahrung
aller naturgesetzliıchen Zusammenhänge. Die Freiheıit des menschlichen
ıllens mu ım „Leben AUS Relıgion" den seelischen Kompaß auf ott,
einstellen, das Rätsel des Menschenlebens lösen W asmann.

Dessauer, Friedrich, Philosophie der Technik. Das Problem der
Realısıerung. 80 U, 180 S.) Bonn 1927, Cohen Kıne Äpo-
logıe der vıel verkannten und als materlalıstisch. geschmähten Technik.
Referent mu gestehen, daß ıhm dadurch eın >  &:  anz Lacht, über das
Wesen der Technik, ihre Machtfülle und ı1deale Bedeutung für den Wort-
schritt der Menschheıt aufgegangen ist. Nıcht dıe Spekulation, sondern die
Technik mıt, ihren Erfindungen hat das Antlıtz der rde umgestaltet. Sıie
ist, eın Reich für sıch, ın dem der Menschengeist gleichsam teilnımmt An
der göttliıchen Schöpfermacht. Mıt „hero1schem Optimismus” schreıtet, die
Beweisführung 9 obwohl die (jefahren nıcht, verschwıegen werden, diıe
aAus der Abhängigkeıit der Technik VO Unternehmertum unvermeıdlıch ent-
springen. och nicht die Technik trıfft, die Schuld den hier wurzelnden
Schäden, sondern ihren Mißbrauch durch Jenes Kapıtal, dessen ott der
Mammon ist. Dıese Schrift. WIe die In der vorigen Nummer besprochene
verraten eiınen ıIn theoretischer und angewandter Naturwissenschaft erfahrenen
FYForscher, der ıne gründlıche Kenntnis der einschlägıgen Fragen besıitzt
und In glänzender Sprache selbst. das schwier1gste Problem verständlich und
anzıchend machen wel

Haerıing, L., Über Individualität ın Natur- un! Geistes'v'v;alt.
Begriffliches und Tatsächliches. (114 Leipzıg 1926, Teubner. .80

1l keine „Spekulationen“, keine „Metaphysık" bıeten, sondern NUur
dıe Vorarbeıiten dafür eisten : begriffliche Klärung dessen, wWäas unter „Indı-
vidualıtät” jeweıls verstanden wıird und WAas darunter ZU verstehen ıst, (In:
diyidualıtät als Besonderheit, als Einheit besonderer Art). und empiri-
che Klärung des Tatbestandes, auf den INa den BegrIiff In einer seiner
bestimmten Bedeutungen anwenden wiıll, bzw. 1ne Änwendung ablehnt.

glaubt festgestellt haben, daß manche Erscheimungen der Wirklich-
keit, die INan früher als grundsätzlıch verschieden ansah, dieselbe Struktur
zeigen und die Anwendung des gleichen Individualitätsbegriffs gestatten.
ÄAndrerseıts glaubt gefunden haben, daß ıIn dem Tatsächlichen, das
S vielfach In gleicher W eıse alg „Individualität® bezeichnen pflege,
ıch unüberbrückbare Unterschiede zeigen (So zwıschen psychophysı-
scher Naturindividualıität, und freıer geistiger Indıyıdualıität des Menschen).

betont, mıt Recht immer wıeder die Notwendigkeit solcher begriff-
lıchen Klärung. Um mehr ist. bedauern, daß dem Verfasser dıe
fang- und inhaltreichen Untersuchungen der Scholastık über das Indıyıdualıi-
tätsproblem unbekanntes and eın scheinen. Hentrich.

Ü e&  € 9 W., Zur Klassıfıkation der Relationen : hJb
(1927) 163— 169 Der Aufsatz bıetet, Ine KEinteilung der Relationen. In
der Frage, ob 1nNne Relatıon ın einer andern begründet Sseın kann, entscheidet
ıch ıIn bejahendem Sinne. Die scholastıischen Philosophen ınd ıIn diesem
Punkte geteilter Meiınung; vgl ılm Pesch, Institutiones Logıcales, Pars
D vol 27 1552 ; und Cosmus Alamannus, Summa philosophiae 1, 13,
Unzutreffend ıst, W as hne weıtere Begründung sagt „Der "Terminus
‚Fundament‘ ıst. seit den Scholastikern In verschiedener Bedeutung 1n
Gebrauch, daß n]ıemand eın Verschwinden beklagen würde“ (166, vgl 167).
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Der erminus mMı Ww1]ıe jeder Im Zusammenhang der betr. Lehre S  INECR
werden und hat, ann jeweils 1ne '  &‘  anz eindeutıg bestimmte Bedeutung.

ınk.
Pace, A'? The Teleology of St. Thomas: NewSchol 213

bis 031 Kıne leicht lesbare Darstellung der scholastischen Lehre VOon der
“  ‚U: finalis“ 1m Anschluß dıe einschlägıgen Texte dem hl T ’homas.

HFröbes.
Graf, d Indivyiduelle Gotteswege: ThQschr 106 (1925) 267— 295 ;

107 (1926) 30 — 89 Diıie indi viduellen Wege ott ınd ehr mannigfaltig.
Sie führen ZU. Gottesbekenntnıs. Geben si1e auch ıne sichere (jottes-

N ] Die Yorderun 5y die Bekenntnisse denknotwendigen KEr:-
kenntnıssen erweıtern, wiıird häufig VvVon tiefrelig1ösen Menschen Vel-

worfen. versucht eıinen Mittelweg. Die irrationalen Elemente (Gefühls-
gew1ßheıt, Numinoses, relıg1öse Erfahrung, Intultion) haben 1m relıg1ösen
kte ihre Bedeutung und können in seine Einheit verschmolzen eın. Nur
dürfen GIEe ıch nıcht, gewalttätig und selbstherrlich vordrängen un die
große Vernunft AUuSs em heilıgen Bereiche des Religiösen ausschließen,
sonst zerstören sie dıe Einheıt der Seele Der relig1öse Akt, ist, psycholo-
gisch betrachtet eın einheıtlıcher Ausdruck des Gesamtlebens der Sseele
In ıhren schweigenden "Tiefen hegt alles, wäaäs später aunseinandertritt und
ıch spaltet, In nächtlicher Verhaltenheıit beisammen : Intellekt un G(Gemüt,
Rationales und Irrationales. (;laube und W ıssen. Die Gottesgewißheit wırd
auf verschiıedene Art erreicht. och mischen ıch STEetiSs das irrationale ımd
rationale Element, wWenn uch eines VOon beıden ın den Vordergrund treten
kann Hat dıe Seele die (rottesgew1ıßheıt erlangt, mündet ihr bısher
aktıves Streben ın dıe passıve Hıngabe ott ein, In den Glauben.
(+. unterscheıdet nıcht klar zwıschen übernatürlıchem Glauben und dem
wesentlich davon verschiedenen natürlıchen Gottesglauben und beı diesem
nıcht, genügend das e ] ] Gottes, beı dem der Wiılle
wesensmäßig beteiligt ist, VvVon der sichern ID r k tn (jottes. Beıl etz-
terer ınd wıeder die das Erkennen beeinflussenden psychologischen Fak-
toren Von dem objektiv sıcheren Erkenntnisgrunde ZU unterscheıden. Nur
eın solcher g1ibt deren viıele kann ıne objektiv sıchere (jottes-
erkenntnis begründen; sonst, wäre dıe Zustimmung unvernünftig, dem W esen
der Seele widersprechend S1e wäre reiner Subjektivismus. Doch ıst, dabe1
ZU beachten, daß intellektuelle Brkenntnis ıch keineswegs mıt ®  &-
tıonaler“ Im Sinne der rationalistischen Philosophie deckt Dıese ratıo0-
nalıstische Gotteserkenntnis ıst,; durchaus unzureichend. S]ıe unterscheidet
ıch VOI der patristisch-scholastischen Gottesbegründung.
Ferner ıst, ıIn keiner W eise erforderlich, daß dıe Erkenntnisgründe auUS-
drücklich (explicıte) und wissenschaftlich-reflex erfaßt werden ; >  @  enügt
durchaus die natürliche (+otteserkenntnıs, ın der die objektiv sichern
KErkenntnisgründe direkt und einschließlich (implicite) miterfaßt werden.

Sladeczek.
Lemaitre, La FreuUVvVe de l’existence de Dieu Pal les degres

des Eires : NouvRev'Lh (1927) 3921—339 436—468. L. führt, kurz
gefaßt, den Beweıs also : Kıs gıbt in den Dingen eın mehr der wen1ger
utes ÜUÜSW. Das Mehr der W eniger ist, Mehr der Weniger, weiıl
siıch mehr der weniger dem höchsten Sein nähert. Also, geht
Erwarten L.s Gedankengang weıter, ist. das unendliche Sein innerlich möÖög-
lıch (447 f. Das unendlıche eın schließt aber, WEeNnN innerlıch möglıch
ist, uch dıe reale Exıistenz eın (449 —45 1Iso exıstijert das unendlıche
eın Diese KErweıterung macht, eınen mweg, der nıcht notwendig ist,
und bringt ıne umstrıttene Frage ın den Beweisgang, die der „quarta
via“ als solcher ern hegt. L vertritt dabeı die Auffassung : Sobald dıe
innere Möglichkeit des Begriffes erkannt 1st, steht uch dıe reale KExıstenz
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(zottes fest das richtig ist un: ob insbesondere dıe Ausführungen, mıt
denen L das zeigen sucht 449 —453 zutreffend sınd, bleıbe dahin-
gestellt. Der (Jottesbewels AaUSs den Seinsstufen ist, VON dieser Frage ebenso
unabhängıg wı1ıe der kosmologische (jottesbewels. W ünschenswert wäre
C WEeNnnl gezeigt würde, WwWaru der größere der geringere Seinsgrad seinem
W esen ach ıne größere der geringere Annäherun das h  0  chste (un
endliche) eın 1st, nicht aber, WwWI1e Nan vielleicht (törıchterweise) denken
könnte, ben 1Ur mehr der wen1ger e1n. Hıer lıegt der Nerv des Be-
welses AUS en Seinsgraden. Kıs unterliegt keinem Zweifel, daß dieses den
Deweıs tragende Prinzıp richtig ist; ber seine Richtigkeıit wäre zeigen.

bringt ‚War (440 —442 ein1ge (zedanken dazu; doch reduzileren sIıe ıch
auf wel Momente zunächst auf 1ne Analo g1e, daß nämlich ıne mehr
der wen1ger reine Rotempfindung ine mehr der weniger große Annäherung

die >  e&  ANZ ungemischte Rotempfindung ist, (440 ; und ann auf dıe Be-
hauptun > 9 daß e1n größerer Seinsgrad 1Ur dadurch en solcher eın kann,
daß ıch dem unendlichen eın mehr nähert. (Gern ähe IM äal  >
ferner ıne Darlegung, ob dieses Beweılsprinz1ıp der „quarta V12 das Prinzıp
VOo zureichenden Grunde bereıts voraussetzt un W1e überhaupt eın Ver-
hältnıs azu ist. ınk

Manzin1, Ärgeo, La Scıenza divina e  E U’Infinıtio matematıco. (22 S.)
Rovıgo 1927 Die vorliegende Schrift 111 dıe Krage beantworten,
welche Beziehungen zwıschen dem Wiıssen (Jottes und dem mathematisch
Unendliıchen bestehen, 216 ob un W1e das Unendliche, das In der Zahl
(infinıto algebr1co) un in der stetig ausgedehnten Quantıität (infinıto ZCO-
metr1Cco) vorkommt, Gegenstand der göttlichen Krkenntnis qg@e1 ©& Hat xott
ıne dıistinkte Erkenntnis a 1 der unendlı:ch vielen geometrischen Wormen
und der unendliıch vielen algebraischen W erte der Zahl Der Frage-
punkt WIT'! Iso formuhiert : S scheınt, daß die Erkenntnis, die Von einem
Vorher einem Nachher übergeht der umgekehrt, dem Begriffe der Zahl
wesentlıch 1St, 7zumal ıIn der Zahlenreihe. Deshalb, scheint, C ınd DBe-
ST} und Veränderlichkeit der Erkenntnis, welche dıe Zahl ZU Gegen-
stande hat, notwendige Folgen. Diese ber ınd in der Krkenntnis (Gottes
eın Widerspruch 11) Die Antwort lautet: ott erkennt nıcht In einem
FYrüher un Nachher a die Erkenntnisformen, mıt denen die menschliche
Erkenntnis das algebraisch und geometriısch Unendliche erfaßt; sondern
absolute 'Totalıtät Uun! Gegenwart ınd immer die Kennzeıiıchen se1ıner uUQ-
endlichen Erkenntnis. Somiıt erkennt ott all die zählenden und rechnenden
kte der Menschen, Der erkennt nıcht, ıindem zählt, rechnet und
berechnet; erkennt ıIn eıner allumfassenden Erkenntnis un: „ad modum
toti1us”, weıl infolge seiner unendlichen Gegenwart jedem Seıin CN-
wärtig ist und weıl jedes eın mıt a 11 seinen Formen VOLr sSe1INemM Geiste
steht (22)

47 Fleischmann, H Das Unendliche ın der Aufeinanderfolge : Dıv
Thom(Fr) 4.1 (1927) 145— 154 Auf einen Artıkel von Munnynck (vgl.
Schol 1927] 149 f antwortend, führt, aus Die „SUCCESSIO ab qgeterno”“
ıst, eın metaphysiısch, nıcht 1Ur eın mathematisch Unendlıches: enn jede
Vielheıt ist in ıch entweder endlich der unendlıch ; entweder hat etwas
Ine (irenze der hat keine. Dieser kontradiktorische (Jegensatz 156t eın
Drittes., eın Mıttleres, nıcht och ist dıe „SUCCESSIO abh geterno“ nıcht möglıch
S der bereıts früher dargelegten Gründe (vgl Schol 11926] 4.69). sıeht
hierin UUr 1ıne Weiterentwicklung der Lehre des hl Thomas. Zunächst ist
darauf hinzuweısen, daß 'T ’homas dıe Gründe, dıe anführt, wohl nıcht
unbekannt (vgl hJb fi'! Schol 11927] 413 {} Wenn

DU  — In selınen späteren Schriften dieselben als nıcht beweisend bezeichnet,
kann INa ohl kaum die Ansicht Kıs als Weıterentwicklung der Lehre

des Thomas ansehen. Dıeser lehnt ausdrückliıch die aktuell unendlıch
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große Menge WwIe ıne „Serl1es infinıta CAausSsSarum per subordinatarum“ ab
Ist dann, da trotzdem dıe Unmöglıchkeıt eıner Schöpfung der Welt VO.  -

Ewigkeit philosophisch für nıcht beweısbar hält, dıe Unterscheidung ın
eın metaphysisch und mathematisch Unendliches auf den Namen kommt

nıcht 1m Sınne des hl '"T’homas unmöglıch ? Der von angeführte
G(Gegengrund ist, nıcht, durchschlagend; enn eınen W iderspruch haben WIT
NDUr, WEeNn eın und dasselbe VvVon einem un demselben In elıner un: der-
selben Beziehung behauptet und vernemınt wird. Nun erhebt ıch dıe Krage,
ob eLwAaSs In einer Beziehung unendlich, ıIn andrer endlich eın kann Man
denke NUr Strahl und Innıe. So ist, uch e1ım kategorischen Unend-
lıchen das Unendliche der Wirklichkeit und der Möglichkeit ach untier-
scheıiden. Aus der Unmöglichkeıt eiıner aktuell unendlıch großen Menge fol-
gert 'T ’homas nıcht, dıe Unmöglichkeit kategorisch unendlıch vieler Möglıch-
keıten (possibilla), un ebensowen1g dıe Unmöglichkeıit einer „SUCCESSIO 1N-
finıta parte ante”, zumal ]1er das Kontinuums- un Zeitproblem miıt-
berücksichtigt werden mu Die genannte Unmöglichkeit äßt sıch uUuNsSeTeES Kr-
achtens NUr dartun, wWenNnn geze1gt wird, daß das kategorisch Unendliche sowohl
der Wirklichkeit. wıe der Möglichkeıit ach gleichzeitig In derselben Beziehung
eıne (mögliche) „perfecti0 simplex‘ und „mixta” Wwäre, daß folgerichtig
die Möglichkeıten (possıbılıa) 1Ur synkategorematısch unendlıch wären (vgl
Urräburu, Cosmologiıa 8()9 Das bedeutet, ber eın Abweichen von
der Ansıcht des T’homas, der seinerseıts In der Unendlichkeitsfrage VOonNn
der allgemeinen Ansıcht, der Väter und Theologen abweicht. Sladeczek.

Naturphilosophie. Psychologıe
@  @ rı Metaphysık und Naturwissenschaften. Eine

wlissenschaftliche Untersuchung ihres Verhältnisses. 80 (32 München
und Leipzıg 1926, Duncker Humblot. Sn Die Naturwıissenschaften
ınd Partjalrealwıssenschaften Von körperliıchen Gegenständen, nıcht,
ur Dingen, sondern uch Eigenschaften, Vorgängen un: Beziehungen (4)
Den Gegenstand der Metaphysık hingegen bıldet, das Gesamtwirklıche. Sie
ist Totalrealwissenschaft (D indem G1e dıe Probleme erforscht, denen INa  -
TSL. begegnet, WEeNn 1INal Teilgebiete der Wirklichkeit 1mM Hınblick auf
das Wirklichkeitsganze betrachtet. Ihr Formalobjekt ist somıiıt das (je-
samtwirkliche SOWIEe dessen 'Teıle und Seiten In ıhrem Verhältnıs u
(zesamtwirklichen (6). Infolgedessen berührt S1e ıch vielfach mıiıt den
Teilwissenschaften, stützt ıch auf deren Resultate, empfängt VONn ihnen
Anregungen ın Horm VoONn Hypothesen, WwWI1e uch umgekehrt ursprünglıch
reın metaphysische Hypothesen 1Mm Laufe der Philosophiegeschichte öfters
in dıe Naturwissenschaft übergewandert, dort geprüft und eventuell SOrS-
fältig begründet und verfeıinert worden ınd Der schwerwiegendste
Einwand diıese (zegenstandsbestimmung ist, natürlich dıe Behauptung,
das naturwıssenschaftliche Erkennen habe mıiıt. der Erscheinungswelt Zzu
tun, dıe Metaphysık dagegen erforsche die Welt der Dinge-an-sıch.,. Dem-
gegenüber begründet der V erfasser kurz, ber mıt großem Nachdruck, seine
realistische Auffassung, daß dıe Naturwıssenschaft die Dinge-an-sich
erkennen vermöge (10—16). Das SE1 ıne unvergleichlıch leistungsfählgereHypothese als dıe Kant-Fichtesche Lehre von der Produktion der Kr-
Scheinungswelt durch den Verstand der das Ich Natürlich mUuSse der
Realismus eın krıtıscher eın 13 fl' ‘9 dürfe den Außerweltsdingen-an-
ıch keine Sinnesqualitäten un uch keine räumlichen Eıgenschaften VO  -}
der Art, zuschreiben, dıe unNns 4US der Sinneswahrnehmung bekannt ist. Das
bedeute och lange keıin Hinabgleiten ıIn den Phänomenalıismus. Ferner
schließe der kritische Realısmus nıcht auS, daß dıe tome-an-sıch viel-
leicht. ıhrem W esen ach seelische Realıtäten der Inhalte eiınes Allgeistesselen 15). Im zweıten 'Teıle (16—32) wırd nachgewlesen, daß die Natur-

Scholastik LIL
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wıssenschafit und dıe Metaphysık 1mM (GGrunde ıch SAaNZ derselben Methoden
und Erkenntnisgrundlagen bedienen : dort wıe hler empirisch-induktives
Verfahren, durch Soseinswahrnehmungen gesicherte Idealurteile, deduktives
Schließen und Hypothesenbildung, endlıch dıe Voraussetzungen des KEr-

Nıcht, feindselige Trennung,innerungsvertrauens uınd des Kausalprıinzıps.
sondern nachbarliıche Freundschaft erscheıint S das sachgemäße Verhältnıis
zwıschen den beıden W iıssenschafiten 32). Schmitz.

Dıngler, Hugo, Der Zusammenbruch der Wissenschaft und der
Primat der Philosophie. 80 (400 München 1926, Reinhardt. —_
geb W ır möchten auf dieses Werk hler NUr S der Natur-
philosophischen Krörterungen ın Kapitel un VI aufmerksam machen.
Im Kapitel behandelt der Verfasser „Das Problem der Geschichte ,
dabeı uch 1€ Biıologıe als Geschichte” (305—339), wobel dıe Entwick-
Jung der Lebewelt, die Entstehung des ‚ebens und dergleichen YFragen
mehr erörtert werden. Im VI Kapıtel behandelt „Das W underbare“
(335—36: In eınem a]|lerweıtesten Sinn, Vomn Telepathiıe (341 bıs ıta-
lısmus (361 Absolute und relatıve, h eigentliche under g1bt
nıcht, ohl ber „Seinswunder“, h 1Im (Jefühlserlebnis gegebene
W under, Tatsachen, die Staunen, Ehrfurcht CrTESECN. DIıie W under esu
können alg Tatsachen nıcht geleugnet werden ; sıe kommen uch heute
VOT, sınd ber keine echten Wunder Yür D.s W underbegriIiff ist
charakterıstisch, daß uch das Leben, ach vitalistischer Auffassung DC-
dacht, darunter fällt. W enn Driesch ıne Maschine definıere alg 1ne
typiısche Anordnung physıkalıscher und chemischer Konstituenten, durch
deren Wirkung eın typıscher Kffekt, erreıicht wird, könne diese Äussage
DUr einen Boden haben, WenNnn ‚U bekannt sel, was das Charakteristische
physikalischer un chemischer Konstituenten ist. (Gerade hıer Ssel ber
beı Driesch 1ne vollkommene Lücke Diıie Anwendung des AÄAxioms,
daß ıne Maschine nıcht, bleıbe, was S1e ist, WEeNnNn INa  — INr belıebıge 'Teıle
nımmt USW,., auf dıe Experimente von Driesch enthalte einen „quatern10
terminorum “ uch dıe behauptete fremddienliche Zweckmäßigkeıit
mıiıt, deren Unterlagen der Verfasser ıch nıcht genügend vertraut zeigt
beweılse nichts (364 Der Beweıs Aul der komplizıerten Ordnung wırd
durch logische Untersuchung des belıebten Beispieles Von dem Finden
eiınes (Jegenstandes mıt OÖrdnungsmerkmalen ın der W üste zurückgewiesen

Übrigens habe der Vıtalismus einen durchaus richtigen ıllens-
hintergrund, das Ziel, dıe materilalıstische der uch die mechanistische
Lehre überwınden ; LUr setze den Hebel nıcht, der ersten W urzel
dieser Pseudophilosophien Das geschehe T'ST, ın des V erfassers
„Philosophie der reinen Synthese“, deren Begründung das Z uch
gewıdmet ist.

Krost, W al Ler, Bacon und die Naturphilosophie (Geschichte der
Philosophie In Einzeldarstellungen, Abt. Diıe Philosophie der NEUECTEN
Zeıt. 1U 20). 80 504 S-) München 1927, Reinhardt, M Das
uch gliedert ıch ıIn wel Teıle Francis Bacon (9—199), Dıie eue

Naturphilosophie (200—4: Der Darstellung von Bacons wıissenschaft-
licher Gesamtpersönlichkeit und geschichtlicher Bedeutung gehen gedrängte
Mitteilungen OTauUus über des Philosophen Jugend, wissenschaftliche un:
politische Anfänge, Aufstijeg und Sturz Auch weıiß der n]ıemand SYy IM-
pathıschen Persönlichkeit Bacons NUur ehr spärliıche bessere Seıten ab
zugewınnen ; die schlechten verbirgt nıcht. In ähnlich objektiver Weise
wırd uch dıie philosophische un: naturwissenschaftliche Bedeutung des
problematischen Mannes behandelt. Das führt einerseits dem harten,
paradox klıngenden Urtaıl „Die moderne Naturwissenschaft ist, TOLZ Bacon
vorwärts gekommen”, anderseıts ZULTC Aufdeckung elnes „bısher noch
meıst, unverstandenen Verdienstes. Ks wäre denkbar, wWwWenn uch nıcht
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sıcher, daß sıch (ze1isteswissenschaften un Naturwissenschaften, ZU eıl
Dieserwen1gstens, aunft ine einheıtlıche Grundmethode einıgen könnten.

Ta ürde der Tag Bacons eın (46). Interessant ıst. die Zusammen-
stellung der Urteile über Bacon (48—60). W eıter folgen Tel Abschnitte
ber selne Logık (Novum UOrganum), „Enzyklopädie“ (De dignıtate et,
augmentiıs scıentlarum), Ethik und „sclentia C1vıilis”, Abschnitte, deren
reichen und fesselnden Inhalt WIT 1ler nıcht analysıeren können. Im zweıten
eıl schıidert der Verfasser : Das Ringen der Philosophıe mıt, der 'Tat-
sache der modernen Naturwıssenschafft, IL Die ersten Aufgaben
der Chemie LL Laonardo da Vinecı 0-—2 Kopernikus
und Kepler Galılei Pl V1 Die Krneuerung der
Atomistik NT Huyghens un: Newton 3714—447). Hiıer wlie.  fa  o  tdas Geschichtliche und Naturwiıissenschaftliche stark VOT, womıiıt, indes nıcht,
gesagt eın soll, daß die Metaphysik des Anorganıschen kurz komme.
Doch zeigt sıch leider uch hier wleder, daß kaum möglıch 1st, die
TeENzZen des e]lgenen Fachgebietes überschreıten, hne ıch der Gefahr
schwerer Blößen quszusetzen. Mıt Erstaunen hest, IN WwI1e die alten
Galilei-Fabeln VOTIN Haß der Jesulten, besonders Tassıs und Scheiners,
VON ihren Intrıgen be1 Urhan 111 und VO roten Büßerhemd wıeder auf-
tischt (  D—2 Dıie vorurteilsfreıie Forschung sowohl In Italıen als
uch In Deutschland Müller 1äßt, Galile] und seine „Gegner“ AUS
dem Jesulıtenorden, denen unbegreiflicherweise auch Grienbergerrechnet, In anz anderem Lichte erscheinen.

51 Blumenfeld, C Kant, seıne Zeıit und das Lebensproblem. 80
(25 S.) Leıipzig 1927, Kabıtzsch. 1.5  > Eın Vortrag, gehalten 1mMm
Verein der ÄArzte Wiıesbadens. Beansprucht daher keine Bedeutung für den
Fortgang der philosophiıschen Worschung, sondern wendet, ıch An weıtere
Kreise, 9]Je mıt wichtigen Ideen ZUrC T'heorie und Philosophie des Lebens
bekannt machen.

ch Y Yechners Phılosophie des organıschen Lel?éns
1Im Zusammenhang mıt se1lner relıg1ösen Metaphysık (Phiıl und päd Arb
hrsg. VON Becker u. Aloys Fıscher, eft 15) 80 (95 Langensalza1926, Beyer. 1.80 ach einer Einleitung über Fechners meta-
physische Grundanschauungen und seine auf weıtestgehende Anwendungdes Analogijeschlusses hinauslaufende phiılosophische Methode folgen vier
Abschnitte : Fechners Ansıcht vVvon der materiellen Beschaffenheıt, von der
Beseelung, Vom Ursprung und VO  — der KEntwıcklung der Organısmen. Sıe
ınd vorwiegend referierend, und UUr mıiıt, eıner gewl1ssen vornehmen Zu-
rückhaltung, ber STLEeTiS In klarer, wohlabgewogener und Erich Bechers
feinsinnige Art; erinnernder W eise wıird a und Stellung

ur einmal, ZUTF „richtigen Einordnung der Yechnerschen ÄAnschauung über
dıe Entstehung des organıschen Lebens“ ıst, ıne längere Ausführung ber
die TEl verschiedenen Grundanschauungen VOIN Ursprung des Lebens
(Schöpfung, Urzeugung un ew1ges Daseın) eingeschoben. ]1er 61) W1e
auch SONSLT. gelegentlich wıird die Fundamentsicherheit der christlichen
Philosophie geleugnet. Am Schlusse steht. (86—-92) ıne „ Würdigung von

echners Philosophie der organıschen Natur” Es fehle beı ıhm nıicht
berlebtem und Verfehltem (Atomenlehre und psychophysischer Parallelis-

MNUS, phantastische Durchführung der Pflanzenbeseelungs-Hypothese, (;esetz
Tendenz ZUT Stabilıtät), doch Ge]1 eın mutiges Au{ftreten als Gegnerdes oberflächlichen Materialismus seiner Zeıt, als Bekämpfer des Darwinis-

MUS ber nıcht des Entwicklungsgedankens. als W eegbahner der empiırSsCh-induktiven Methode In der Metaphysik und als KFührer dankbarer Er-
fassung relig1öser ((Gemütswerte eın bleibendes Verdienst.

Bertal ffy, Vis ber die NeUe€e Lebensauffassung: AnnPhPhrıt. (1927) 250— 264 Die Entscheidung zwıschen Vıtalısmus und phy-sikochemischer Lebenserklärung ist nach keine Frage der Empirıe,
10 *
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sondern der Methodologie und muß Gunsten eINeEs Vitalısmus ausfallen,
der ıch jedoch davor hüten hat, AUuSs dem methodologischen (G(egensatz
eınen Gegensatz des W esens machen. Die Neue Auffassung bedeutet
den Pluralısmus der Methode, dabel bleibt dıe Eiheıt der Welt erhalten.
Dıie methodologıschen, formalen Kategorien, deren WITr ZULTL Erklärung des

uchLebens bedürfen, ınd Teleologıe, Schöpferisches und Seelisches.
das Seelische hbleibt allenthalben ıIn der Welt; lıefert keineswegs das
Sprungbrett eiıner Theologie ; 1m Gegenteıil, ist, der einz1ge
Weg, uUunNns In Eıinheit mıiıt, der Welt, dıe Welt, ın KEınheıit mıt. unNns E1 -
leben

Bertalanffy, W Das Prohblem des Lebens: Secientia (1927)
265——9274 Hs wırd zunächst gezelgt, daß dıe teleologıschen usdrücke,
dıe der Jandläuhge Mechaniısmus fortwährend anwendet, keine vorläufigen
Aushıiılfen, sondern ZUTLT Beschreibung der Lebensvorgänge unabweislich ET -
forderlıche Begriiffe sınd Sie müßten och durch den Begriff „historische
Entwicklung” ergänzt werden. Die mechanistische Lebenserklärung reiche
Iso nicht aUusS ber uch der Vıtalismus VOon Driesch, der se1ıne Entelechie
als unvorstellbar bezeichnet un: S1e lediglıch e1n final wirkendes Prinzıp
eın läßt, das ım übrıgen NUur durchaus negatıv charakterisiert, bleıbe
wıssenschaftlich unbefriedigend. Hın interessanter Versuch, zwıischen Me-
chanısmus un Vıtalismus eınen gangbaren Mittelweg iinden, selen dıe
T'heorien Rıgnanos, der dem finalen und historischen Charakter der Lebens-
erscheinungen durch die Annahme e]ıner mıt der KEıgenschaft einer SpeZI-
fischen Akkumulatıon begabten Energieform beikommen ll

© K., Hans Drieschs Beweılse für ıe Autonomile des Lebens:
ArchGPhSoz (1926) 226—226 ; 31 Z 135—33 Es fragt sıch,
ob die VONL Driesch versuchte Widerlegung der Maschinentheorie einwand-
freı ıst. Bezüglıch der harmonisch-äquipotentiellen Systeme erhebt. das
Bedenken: Driesch verlegt be1i selner Beweıisführung dıe S absurd nach-
zuwelsende Maschine In den Zellenkomplex a {IS (Ganzes; INa  — kann S1e ber
uch ıIn den Potenzen aller das System bıldenden einzelnen Zellen suchen.
Unter dieser Voraussetzung erscheıint der Bewels VOoNn Driesch als mıB:
Jungen. Eıne mechanistische Deutung ist nıcht unmöglıch, bloß In höchstem
Maße unwahrscheinlich @l Das Gleiche g1ult VON den komplex-ägqul-
potentiellen Systemen (22—23). Bel em drıtten Beweilse von Driesch, aAUS
der Analyse der menschlichen Handlungen, macht Verfasser verschiedene
Bedenken VONn E. Becher geltend und kommt dem Schlusse : W enn
zuzugeben ist, daß die mechanısche Deutung uch In diesem all nicht
streng widerlegt ist, WIT'! doch dıe vıtalıstische Erklärung mindestens
ehr nahegelegt.

Bühler, Charlotte, Das Problem des Instinktes : Z4Psych 1038
(4927) 46 —64 In präzıser und lichtvoller Auseinandersetzung zumal
mıt amerıkanıschen Psychologen wırd das Instinktproblem entfaltet. Die
mechanıiıstischen Versuche, die offenbare, wenıgstens „Als-ob”-Zweckmäßig-
keıt 1m instinktiven Verhalten erklären durch Zurückführung auf das
Schema Reız-Keaktion, auf Begılerde un Abnejgnng U, mUusSsen wesentlich
C  ? handelt sıch ]Ja ben etwas Sanz anderes, a {s iLwa Reaktion
auf Reize: die „Schöpferıische Aktıvıtät" des Lebendigen, die ber alle
erfahrenen Reize hinaus auf zukünftige Sıtuationen abzıelt, zukünftige
Bedürfnisse 1m OTaus überkompensıiert USW.,, DUr AUuSs dem zukünftigen
Krfolg neraus verständlich ist. Der Erfolg der Instinkthandlungen „stellt
ıch dar als eıne Mehrleistung über bloße Regeneration un: Kompensation
hinaus In den rel Rıchtungen : W achstum, Vermehrung, Siıchdurchsetzen
gegenüber andern. An Stelle des Darwinschen Prinzips der Tendenz ZUT
Arterhaltung TAate damit das Prinzip des Kampfes ZULTF Artausbreitung als
Symptom und Resultat der schöpferıschen Aktivıtät des Lebens.,“ Gegen-
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über den verschıedenartigen Bedeutungen, die verschiedene Forscher mıt
dem W ort „Instinkt” verbinden, dringt auf scharfe Umgrenzung des
Begriffes, Im Anschluß 117 Lioyd Morgan kann 11  - scheıden : Instinktive
Verhaltungsweısen ın einem weıtesten ortsınn („Riıchtiger Gebrauch der
Organe ohne Unterweisung und Gebrauch der Organe In e]ıner gew1ssen
angemesSSCHNCH Situation“) un Instinkthandlungen 1im ENSEICH INn des
W ortes (wobeıl ZU vorıgen hinzukommt : „Gebrauch Von Organen, uf dıe
der Reizgegenstand och nıcht eingewirkt hat, bevor überhaupt
einzuwırken begann”, un! das „nicht DUr reaktiıv-zurück, sondern auch
aktivyv-voraus“-Wirken der Handlung). Wiıllwoll

e1l1 au b C , K, De l’operation spirıtuelle de U’mtelligence humaıne :
RevPh (1927) 125—15% In leicht verständlicher Sprache wırd hler
die scholastısche Lehre ber den Verstand und geıne G(reistigkeıt dargelegt,
unter Voraussetzung der von den Scholastikern zugegebenen (irundsätze.

Fröbes.
Sesma, de, La volonte ans la philosophie de ean Duns Scot

EstudFrane (FOZT —9249 Aus dieser Wiıllenslehre Se1 UUr die
Auffassung der Freiheit herausgegriffen. Der Waiılle bestimmt sıch wesent-
hıch und deshalb immer frel ; natürlıch geht dem W ollen ein V erstandes-
akt, VOTauUS; ber Sache des ıllens ıst. e die Erkenntnis lenken. uch
der Wiılle des Seligen hbleıbht, frel, ott lıeben, uch nıcht
sündıgen kann. Freiheit kann uch mıiıt Notwendigkeit verbunden se1In,
wenn diese nıcht. Zwang ist. der innere Notwendigkeıt, dıe Unterwerfung
bedeutet, sondern spontane Notwendigkeıit. SO hebt. Ja uch (Giott ıch
notwendiıg, hne daß 1es seine Vollkommenheıt mındert. Hıer sieht.
Nan den Grund der Entgleisung. Freiheıt wiıird ben gleichgesetzt mıt

ber WEenNnn die Freiheit schlechtemVollkommenheit, Unabhängigkeit.
Handeln fehlt, braucht das nıcht, eiıne Unterwerfung einzuschließen.
Verfasser 111 den W iıderspruch erklären, daß Scotus einfach TEL NN  5
Was SONSLT, „voluntarıum , gewollt, genannt wırd. Indessen gibt Scotus ehr
klar die anerkannte Definition der Freiheıt, das Auch-anders-können. Daß

ıch ıIn einer hbesondern Frage In einen Wiıderspruch verwickelt, hat
den eben genannten (GGrund. Auch In andern SAchulen kommt Ja VOT,
daß unter dem Druck anderer, scheinbar evıdenter Sätze, Behauptungen
ber die Bedingungen des Wiıllensaktes aufgestellt werden, die mıiıt, der
Freiheit, nicht vereinbar ınd

f W 9 Diltheys und Sprangers verstehé1ide
Psychologie In ıhrem Verhältnıs ZUTF erklärenden (naturwissenschaftlichen)
Psychologie: ArchGsmtPsych 920 281—306 Die Arbeit unter-
scheidet, PTräzIıs die erklärende und verstehende Psychologie UunNn! außerdem
innerhalb der verstehenden dıe Von Spranger un: Dilthey. Neben der
Betonung, daß beıde Arten ihre Berechtigung haben und einander ergänzen,
ist. besonders wichtig, daß Schm. „dıe scharfe Trennungslinie zwıschen
den streng apodıktischen Krkenntnissen der Analyse und den assertorischen
und Nnıe streng allgemeiınen der Erfahrung‘ verlaufen 1äßt un iıch

der scholastischen Unterscheidung VOon empiırıscher und spekulatıver
Psychologie nähert. Z war weıst eiıne Verfahrungsweıse zurück, dıe
„spekulativ aus abstrakten, unanschaulıichen Gattungsbegriffen ” deduzlert,
‚.ber gerade, W äas wünscht, 111 uch dıe unverfälschte spekulatıve
Psychologie der Scholastik : „Von unten aufbauen, VONHNlll Konkreten,
Schaulich Gegebenen selbst ausgehend” (309 V, Krentz.

Kwald, G., Verstehen un! Krklären: ZPsych 103 298 bıs
241 Die Schwierigkeiten der wıissenschaftliıchen „verstehenden“ Psycho-
logie Im Gegensatz ZUT „erklärenden” werden nıcht tendenzlos unter-
strichen, WI1Ie S1e sıch ergeben aus der Komplızıertheıit der Totalstruktur
der Seele , der verstehenden w1€e der ZUIN Verständnis vortastenden,
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und aUus der (zefahr der iıch einschleichenden subjektiv gefärbten „Eın-
fühlungen” u,. dgl (trotz prinzıpleller Ablehnung der letzteren). Trotzdem
wiırd dıe „verstehende” Methode als notwendıg ZU Krfassen der SINN-
vollen Zusammenhänge 1mM Seeliıschen anerkannt. Wıe die TrTel Psycho-
logıen, physiologısche, erklärende und verstehende den Ausgangspunkt 1n
der empiırischen Persönlichkeit gemelın haben, gult ZUT Erforschung
der Persönlichkeıt nıcht dıe 1ne der dıe andere Methode wählen,
sondern alle drel, da DUr wirkliches Krfassen des Objekts erhofibar ist.

Wiıllwoll
61 Weiıgl, E, Zur Psychologıe der S0 Abstraktionsprozesse.

Untersuchungen über das Ordnen: ZLPsych 103 KEOZ%) 1: Al W ı1eder-
erkennungsversuche mıt Umrißfiguren: eb 25 7.— 399 ährend reflek-
tiıerend vorgehende Versuchspersonen 1M teilinhaltlıchen Beachten und
dementsprechenden Ordnen Voxn Sehdingen ıch „kategorial”  verhalten, 1N-
tellektuell erfaßte Zuordnungsprinzipien benützen, lassen unreflektiert VOLI-

gehende, VOL allem Kınder und dıe ZU. kategorıalen Verhalten unfähigen
Hirnschußverletzten, iıch pPassıv, hne Mıtwirkung höherer psychischer
Funktionen VO' konkreten Erleben der ıch aufdrängenden unmıiıttelbaren,
anschaulichen Gliederungs- und (ruppeneindrücke bestimmen. | IS handelt
ıch annn nicht e1in „Abstrahieren” 1m INn der Loslösung Von eil-
inhalten AUS dem Bereich VvVOo  $ ın ıhrer (+esamtheit beachteten Kıgen-
schaften der Dınge, sondern unmittelbares Erleben der Objekte In einer
gleichen „Sphäre”. Die Arheit, bıetet dankenswerte Beıträge ZU. Problem
der Abstraktıion, des „SCHSUS commMunNıS” der Scholastiık, und, indirekt, uch
der Begriffsbildung.

Kroh, O., Vergleichende Untersuchungen ZUT Psychologie der
optischen W ahrnehmungsvorgänge ;: ILL choll, Kı Untersuchungen über
die teilinhaltlıche Beachtung VON WYarbe und Horm beı KErwachsenen un
Kindern: ZPsych 101 (1927) 29295-— 9280 Scholl, K, Zur Theorie
der teilıinhaltlıchen Beachtung vVvon Horm und Farbe ebd 281—3920
Die teilinhaltliche Beachtung mehr der Farbe oder mehr der Yorm Von

Sehdingen spielt iıhre nıcht unbeträchtliche Rolle schon e1ım ınd und
bei manchen Tieren dürfte sıch vielfach bestimmte für das In-
diyıduum „biologisch wertvolle angeborene Aufnahmeformen“ handeln.
Dıe Versuche des Verfassers ühren dem überraschenden Ergebnis, daß
bevorzugte Beachtung der WYarbe der der Form nıcht DUr Sache e]lner echt
„typischen” e1m echten Form- der Warbenseher das N} Leben
qauernden Veranlagung sel, sondern daß S1e als AÄAusdruck der (+esamt-
persönlıchkeıit gelten könne, iındem VON früh qauf zwıschen der Zugehörigkeit

eiınem dieser Typen un der Zugehörigkeit einem der Kretschmer-
schen Charaktertypen Korrelatıon bestehe.

Zeigarnik, 5R Das Behalten erledigter N! unerledigter Hand-
lungen : PsychForsch (1927) 1—8 Die schöne, AaUuSs der Lewinschen
Schule hervorgegangene Arbeıt, vertieft UNSTeEe Kenntnis von der Natur der
W illenshandlungen. Ist; 1ıne Reihe Versuchsaufgaben auszuführen, bıldet,
ıch 1ne Art Bedürfnıs, S1Ee lösen, das mıt der Annäherung das Zauel
wächst. bel Unterbrechung ZUT Wiederaufnahme drängt, und wWas hıer
besonders erforscht wurde die unerledigte Arbeıt. dem (Gedächtnis stärker
einprägt, als dıe erledigten. Das Bedürfnis ist stärker, WEeNn die Aufgabe
TNStT >  \  MeNn wird, beı Kındern, bel ZEeW1ISSEN Typen, be1 gew1ssen
Arten von Aufgaben, beli gew1ssen Eıinstellungen. Starke Ermüdung der
Aufregung vermindert; die Bedürfnisspannung, Ja bevorzugt das Behalten
der erledigten Aufgaben. Yür d1esen Punkt. werden körperliche Analogıen
geboten, dıe mehr AaNTESECN als befriedigen, während 1mMm übrıgen der psycho-
logısche Gehalt, der Erklärungen eın ehr hoher ist. Hröbes.

Speich, R 9 Reproduktion und psychische Aktivität: ArchGsmt
Psych OM 29295— 338 Sp rückt wıeder einen Schritt VoNL der
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Assoziationspsychologie ab Kr stellt experimentell fest, daß beı bloßer
Reproduktıion mıt, Assozlationen, Ja selbst nıt determinierenden Tendenzen,
Einstellung, Komplexergänzung nıcht, alles getan 1st, sondern ur ıne
gute, sinnvolle Reaktion auf eın Reızwort meısten die spontane
psychische Aktıvyıtät ın Betracht kommt. Vorhandenseın, Stärke und
Herabminderung der psychischen Aktivıtät kann anschaulıch ZUT Dar-
stellung bringen durch geschickt eingefügte Ablenkungsversuche, indem
iwa während der Assoziationsexperimente lesen der zählen 1Läßt.

Hrentz.
Selz, O., Die Umgestaltung der Grundanschauungen VOIN intel-

lektuellen Geschehen: Kantstud (1927) 2713—9280 Der Vortrag, den
der Verfasser auf dem internationalen Kongreß für Psychologıe 1ın
Groningen hielt, faßt, In kurzen W orten dıie wissenschaftlıche Leistung
1, die iın seınen großen Werken niedergelegt ist. Das geordnete
Denken geht nıcht , daß VoNn den verschlıedenen Teılen der Auf-
gabe isoliert Assozıatıonen angeregt werden, die nach dem Zufall ihrer
Zahl, Stärke und Konstellation iıch ann ZU gesuchten Endergebn1s Ver-

ein1gen. Vielmehr bildet die Gesamtaufgabe mıt, Einschluß der Lösung
einen Komplex, der oft 1m (intellektuellen) (Gedächtnis hinterlegt ist. und
dessen Anregung die Lösung 1efert. W enn das versagt, werden TSL die
Methoden geweckt, die AD Lösung führen können us Natürlıch gılt
das zunächst UUr für das Denken, soweılt VOIIll konstanten W ıllen be-
herrscht verläuft ; ‚Iso besonders ın den Versuchen, Nan ıne FUrZe
Zeit angestrengt In bestimmter Richtung arbeıtet. Beim gewöhnlıchen
Denken nıt, seınen teıls willkürliıchen, teıls unwiıllkürlichen Abschweifungen
wird den reinen Assozlationsgesetzen, dıe zwischen Komplexen der uch
einzelnen Vorstellungen bestehen, ohl eın größerer Spielraum offenstehen.

Fröbes.
Sterz ın SCr Y O., ber dıe sogenannte Verteilung der ufmerksam-

keıt, ZAngewPsych 177—196 Paulı und ager haben fest-
gestellt, daß wel gelstige Tätigkeıiten nicht N  ‚U gleichzeltig geleistet
werden können. Dasselbe ırd hier gezeigt für recht leichte Tätigkeiten :
Addıeren und Auffassen einer Geschichte ; fast, lImmer mußte dıe Auf-
merksamkeıt hın- und hergehen uınd fiel jede einzelne Leistung ab Nur
e1m leichtesten Addieren wurde vermutet, daß gleichzeitig mıt dem
Hören ging. Die oft, SCMESSCHC Aufmerksamkeitsverteilung darf INa  —_ da-
nach nıcht ın strengem Sınn verstehen, sondern NUur a 1S solchen echsel,
bel dem noch beiıde Aufgaben genügend durchgeführt werden.

67 Usnadze, D., Zum Problem der Bedeutungserfassung : ArchGsmt
Psych 1927) 163 —1586 Die Tatsache, daß uUuNSeTe W ahrnehmungen
uüıch nıcht UUr UuS Empfindungen, sondern uch AUS Vorstellungen und
gedanklichen Elementen zusammensetzen, wırd beı den alltäglichen Kr-
lebnissen haupsächlich visueller und akustischer Art wen1g beachtet, tritt,
dafür ‚.ber mehr In den Blickpunkt, wenn InNna)  —_ eıinen Gegenstand
beı geschlossenen Augen durch bloßes 'T’asten erkennen ıll In U.s Kix-
perımenten hoben ıch deutlich a.b unbestimmte Sinnesqualitäten der W ärme,
Härte, Schwere 9 unbestimmte Formqualität, Einstellung auf ıne be-
stimmte Deutung, dıe iıch durch erneutes Abtasten bewähren mußte und
ann rst den andern aten ihre Bestimmtheıt gab Daß dıie Deutung
meılst plötzlich auftrıtt un: durch Häufung der Sınnesdaten nıcht, erleichtert
wird, beweist War die Eıgenart dieses unanschaulichen Faktors, ber doch
nıcht, Wwıe will, eın unmittelbares Hervorbrechen AUSsS einer „unter-
psychıschen Sphäre” Eıiınfacher ist. dıe Annahme, daß Nan e1m
Abtasten auf eın der mehrere Merkmale stößt, die, erfahrungsgemäß,
wenn uch nıcht reflex bewußt, DUr diesem bestimmten Gegenstand

Hrentz.gehören.
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Krels, F E Zur Phiılosophıe der Sprache: Kantstud (1927) 281
b1IsS 89 Eıne Darstellung der großen W endungen ın der Auffassung
der Sprache. Der Posıtivyvismus ordnete dıe Lautgesetze den Naturgesetzen
unter , W as aul verwarf, durch Hervorhebung des geschichtlichen
Charakters der Sprache. Voßler berücksichtigt In der Sprache den ırrealen
Siınn- und Bedeutungsgehalt ; Ammann neben der ästhetischen Funktion
den praktıschen Zweck der Verständigung, {Dıe be1 Wılh Humboldt.
herrschende Auffassung der Sprache als Urganısmus geht auf Schelling
zurück, während Hegel die Deutung der Sprache besser ıne allgemeine
'Theorie der Zeichen anlehnte. Kıne besonders gylücklıche Verbindung der
besten Elemente der Tradıtion erblickt In der Sprachphilosophie Von
Cassırer. röbes.

Schwarz, (*., ber KRückfälligkeıt beı Umgewöhnung: Psych
Forsch (1927) 6-—1 Dıje wertvolle, Von Lewin angeregte Arbeıt.
untersucht den Prozeß der Umgewöhnung 11% den verschiedenen Arten
von Rückfällen In dıe überwundene alte (z8wohnheıt. Dıe Rückfälle sınd
besonders häufig, WEeNn dıe eue Gewohnheit HUr Teilhandlung ın einem
größeren (}anzen 1st, das 1Im übrıgen bleibt. Zur Überwindung der Rückfall-
tendenz mMu. die richtige Handlung gegenwärtig gehalten un der Gegen-
druck überwunden werden. ach Pausen Lreten leichter wıeder Rückfälle
ein, .ber e1m Westhalten der richtigen Absıcht iIimmer schwächer. Yür
die Umgewöhnung muß dıe alte Handlungseinheit ZU eıl umgebildet
werden, wobel die Betonungen ıch vorübergehend verschıeben. Diese Ab-
leitungen lassen den Wert der Anschauungen der (Jestalttheorie gut hervor-
treten Dıe Brauchbarkeit solcher Untersuchungen für dıe
Frage der Überwindung fehlerhafter (+ewohnheiten legt ahe. ädagogiscfhe

kawran F D Experimentelle Untersuchungen ber den Wiıllen
beı Wahlhandlungen : ArchGsmtPsych S (1927) D— 162 Durch eine
Versuchsanordnung, dıe dıe vVvlier ZUTF Wahl gestellten Handlungen eLwAS
wertbetonter macht, bringt das Kxperiment mehr In Wirklichkeits-
nähe. Vorzüglıch analysıert den Wıllensprozeß: allgemeiner ıllens-
entschluß un Wiılle ZU Ziel, Vorstellungen und Gedanken, Gefühle,
Wahl, Kntscheidung, W ıllenshandlung. Am besten sind dıe mannıgfaltiıgen((efühlseinflüsse dargestellt, ber In ihrer Bedeutung überschätzt, VOoOT allem
für iıne belanglose Wahl, wı]ıe die zwıschen verschıedenen Zügen
einem Wederapparat lst, WEeNn 1a  — nıcht heber S wiıll, dıe 1m Versuch
erzeugte Situation sel etwas gekünstelt Dem (Gedanklichen wird
Ur ıne regulıerende und kontrollierende Bedeutung eingeräumt. So wırd
dıe nıcht direkt behandelte Frage der W ahlfreiheit indirekt negatıv be-
antwortet. Frentz.

al Otto, R., W eest-östlıche Mystik. 80 397 Gotha 1926,K lotz . — Das außerst. anregend geschriebene Werk stellt die Ahn-
lichkeiten und Unterschiede zwıschen Meıster Kckhart und dem indıschen
Mystiker Sankara (8 Jahrhundert) dar, unter Beıbringung eines großen ext-
materlals. das ıld des Inders richtig gezeichnet 1st, darüber wiıird VON
Wachleuten verschıeden geurteilt. Kckhart 1st, sıcher ungünstıg (pan-
theıistısch) dargestellt, WEeNn uch dıe Kontroverse ber ın noch keinem
klaren Abschluß gekommen ist. O.s Zitationen zeigen recht klar, W1€e ehr
ıch pantheisierende westliche Mystik mıt östlıcher berührt und W1e das
unterscheıdende Merkmal für den W esten der Begriff des lebendigen (zottes
und der Jebendigen, aktıyven Seele ist. S1e könnten Von aNTreSCH,die etwalıgen lıterarıschen Abhängigkeıten SCHAUET prüfen. Aber, ıst.
enn un Kckhart gerade der klassısche Vertreter der chrıistlıchen Mystik?Diese Frage muß INa  — ıch erstaunter stellen, als dıe bejahende Ant-
WOort ler einfach als selbstverständlich vorausgesetzt wird. Katholische
Forscher hahben das immer abgelehnt. KEckhart hat, das rechte Maß der
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mystischen Spekulatıon des Mıttelalters überschriıtten und ist ZU mındesten
dıe (Grenze des Pantheismus geraten, von dem jene ıch sorgfältig freı

hält. WHür die mystische Theologıe des Mıttelalters, deren Vertreter Kek-
hart eın soll, zeigt geringes Verständnıis. Die wirklich großen, 'Thomas
und Bonaventura, VvVon denen Eckhart UUr eın Epigone ist, scheıint nıcht
mehr kennen als die katholische Dogmatık und Aszetik überhaupt. Und
doch ınd diıese dıe W urzeln, AUS denen die Mystik hervorwächst, und mıt,
denen SIıe eın harmonısches (janze bıldet. Der genannte Mangel tut der
Wissenschaftlichkeit des Werkes wesentlıchen Abbruch, gut auch
Tendenz und tolerant auch dıe Haltung des Verfassers ist. dıe

arl LT 7 Das Seelenleben des Jugendlichen. Versuch
einer Analyse ınd 'T’heorie der psychischen Pubertät. * 80 215 S
ena 1927, KFischer. d Die In vielen Rıchtungen ıch differenzıerende
Psychologie hat, In der Entwicklungspsychologie eInNn besonders ergjebıges
eld der Forschung gefunden. hat, als erste ıne Gesamtdarstellung der
Jugendpsychologıe gegeben, dıe später uch von andern : umlırz, Zıiehen,
Stern, Spranger geboten wurde. Das Hauptmaterıal iıhrer Arbeıt bıeten über
fünfzıg ZU eıl mehrere Bände füllende Tagebuchaufzeichnungen Jugend-
licher, ungefähr gleichen Teılen VonNn Jungen Uun!: Mädchen. Dieser reiche
Stoff, der durch statistische Aufnahmen und Fremdbeobachtung ergänzt
wird, g1ibt der Auflage ıhren Wert. un: ıhre Kıgenart. Eın a |l-
gemeıner Aufriß faßhßt dıe Pubertät. als Entwıcklungsphase mıt eıner körper-
lıchen Seıte, der sexuellen, un eıner seelischen, dıe Uum e1] mit ihr
sammenhängt, e1] ber über S1e hinausragt q|s Hineinwachsen ın
das sozj]ale und beruflıche Leben Dem körperlıchen Zustand der werdenden
und vollendeten Reıfe entspricht ein1germaßen als seelischer dıe wesent-
lıch negatıve Phase der Pubertät und dıe posıtıve der Adoleszenz. Im ein-
zeinen wırd ann Hand des Materılals dıe Entwicklung des SanZeN SC6C-
ıschen Lebens geschildert, wobel das Gefühlsleben, das In diesen Jahren
ıne große Rolle spielt, stark ın den Vordergrund trıtt. Das Schluß-
kapıtel bıetet ein1ges über das Verhältnis ZUT Umwelt und den objek-
tıyen W erten der Sittlichkeıt, Religion, Kunst, Liıteratur un des Berufes.
Hier ırd 111  - Von den Arbeıten des Wiener psychologischen Instıtuts, auf
die hinweilst, och manches erwarten dürfen. Denn nıcht die sexuelle
Reifung noch uch die psychısche ach ihrer eın subjektiven Seite ist der
tiefste INn dieser Periode ; das ist, vielmehr das kämpfende Vordringen ın
die Welt, der ob
bildeten“ Menschen ausmacht.

jektiven Werte, deren Besıtz den reıfen und wahrhaft  w n SS
Tumlirz, Otto, Die Reıfejahre Die seelıschen Erscheinungen

der Reıifejahre. Auflage. 80 W. 176 Leipzig 192%, Klinkharadt.
Das uch ist. ıne ungemeın klare, für den Psychologen wertvolle Be-

schreibung des Jugendalters (etwa der Jahre die uch viele eıgene
Beobachtungen des Verfassers benutzt. In der Eınleitung wırd der Wert.
der Tagebücher auf eın bescheıdenes Maß zurückgeführt. Dıie Wolge der
Kapitel behandelt, die Gesamtübersicht, dıe körperliche Grundlage der sCe-
ıschen Keife, dıe Entwicklung des Geschlechtslebens., ann dıe Tel Ab-
schnitte des Jugendlebens selbst: Irotzalter, Reifejahre, Jünglings Jung-
irauen-)alter. Zur Kındheıit gehören dıe Perioden der Einübung der Kormen
des (Geistes (1—5) und der Eroberung der Außenwelt (7—1 Der Jugend
gehört dıe Kroberung der Innenwelt: Im Trotzalter (etwa steht der
Jugendliche den dunklen Kräften, dıie auftauchen, ratlos gegenüber ; deshalb
seine Maßlosigkeıit, seine Verneinung ; ist das ıne Maske für selıne innere
Hilflosigkeit. Eigentümlıch ist, da der Verkehr 1m Kreıis der Altersgenossen,
die „Rudelfreundschaften“ mıt, ıhrem sonderbaren Ehrbegriuff. Im Reıifealter
(14—17) folgt die Wendung ZAU Innenleben : dıe Loslösung vom KEltern-
ıdea]l als Vorbereitung des Geschlechtslebens ; der Schöpferdrang, der se1ine
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TeENZEN noch nıcht, kennt; dıe geistige I1ebe In Verehrung der Schwärmerel;
dıe Freundschaften AUuUSs Mitteilungsbedürfnıs. In der Übergangsstufe des
Jünglıngsalters endlich (17—20) findet. IN  = ıch In die gegebene Welt
hıneın und erkennt uch die (Grenzen der eigenen Kräfte. Die Liebe, die
zunächst, VOoONn (Geschlechtlichem nichts wıssen wollte, geht NUu  — allmählich
In dıe ILnebe der (Geschlechter über. Fröbes.

Fräßle, J0os., Negerpsyche 1m Urwald Lohalı.
159 SV mıt 21 Bildern). Freiburg 1926, Herder; e  eb. 4.80 Der De-
kannte Kongomiss1onär, der seine Missıonserfahrungen Von Jahren In
einer vielgelesenen Schrift nıedergelegt hat, g1bt uUunNns hıer ıne systematische
Darstellung der Negerpsychologıe, dıe iın der Fachlıteratu eınen ehrenvollen
Platz einnehmen wird. Die Reihenfolge der Kapıtel behan elt Orientierung

Charakter un KEıgenschaften Denkungsart Seelenbegriff eli-
g10N Recht 1m allgemeinen Eherecht, Reglerung Wille (z8e
müt Negerbriefe den Verfasser Missiıonsfragen. Die Ausführungen
über das Recht uu insbesondere das Eherecht werden den Ethiker und
Moralısten besonders interesslieren. Hier möchte ich 1U auf dıe psycho-
logısche Ausbeute den RBlıck lenken. uch brauchte Jahre, hıs durch
das StammesgeheimnIis durchdrang un die wahren religıösen Begriıffe fassen
konnte. Der ethısche Monotheısmus, der ıch be1 vielen Primitiven be-
stätigt hat un: immer NEeUu bestätigt, Sanz 1m (Gegensatz ZU den veralteten
Konstrukti:onen Vonxn T'ylor und W undt, tritt, uch hler ehr schön hervor.
Der Gedanke der jenseılıtigen Sanktıon wird oft, ausgesprochen : diejenıgen,
dıe ott gefallen durch die Schönheıt iıhrer Seele, werden In „seıne schöne
Ortschaft“ zugelassen, dıe andern, weıl S1e w1ıe 'Tiere gelebt haben, In den
Urwald unter dıe 1lere verwlıesen. Das Bıttgebet ott ist, selten, dringt
ber ıIn großer Not, mıt. elementarer Gewalt durch. ott gelten uch die
Erstlingsopfer, der ank beı der (Jeburt des Kındes USW. Erhebend ist die
Darstellung mancher schöner ıllens- und (Gemütselgenschaften. Nıcht selten

Die VO Verfasser unterrichtetewerden die Neger Heldenchristen.
Jugend 1äßt ıch wochenlang VOIN Häuptling auspeltschen, bıs dıeser eT-
lahmt. Die Opfer, dıe dıe Christen bringen, die Kırche besuchen,
ınd der Märtyrer würdig. Kın allerlıebstes Kapıtel ist die Sammlung VON
Zügen, ın denen das (+emüt der Wilden“ uUunNns Spricht, ıhre Nächsten-
lıebe, Dankbarkeit Anhänglıichkeit, Frömmigkeıt.

eul © E 9 Affektivität, Suggestibilität, Paranola. 21 neubearbet-
tete Auflage. 80 (167 Halle 1926, Marhold. Kıniıge psychologische
Kapıtel ıIn der Art, der medızınıschen Psychologie behandelt, mıt, der An-
wendung qauf das Kätsel der Paranoına. Der erste Abschnitt bespricht die
Psychologie des Gefühls, worunter Bleuler uch das W ıillensleben begreıft,
Iso etiwa das I Strebevermögen 1m Sınn der Scholastıik. Dıe der blo-
logischen Erklärung Grunde gelegte Identitätshypothese ist, freılıch philo-
sophısch völlıg unhaltbar. folgt den Entdeckungen Freuds mıt kritischer
Mäßigung ; unterscheidet, dabeı Zzut, Was ın diesen Erklärungen dunkel S E - a

F E s
der unhaltbar ist. Im kleinen zweıten Kapıtel ber die Suggestibilität ist,
das Stichwort, das alles erklären soll, die Affektivyität. Indessen findet;
selbst, daß eım (+&ehorsam der Hypnotisierten, der WFaszınation, die affek-
tıve Bedeutung noch nıcht klar ıst. Hier lıegt sıcher näher, wWwW1e eım 'Traum

einen Instinkt, denken, der die Geisteshaltung umstellt. Beı
der Erklärung der Parano1ıa steht der hberühmte Psychıater auf seinem
eigensten Gebiet. Die psychogenetische Erklärung, dıe ıch immer mehr
durchsetzt, führt Verfasser 1m Anschluß se1line Erfahrungen In e1gener
W eise weiıter. Der zukünftige Paranoiker hat den Ehrgeiz, etwas Hervor-
ragendes werden, ber nıcht. dıe azı nötıge Energie Diese Mınder-
wertigkeitsvorstellung ist. ıhm unerträglıch und wırd deshalb abgespalten.
Hat der Affekt große Schaltkraft und ist nachhaltıg (stabıl), un! be-

E E TD Ü ka —_
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steht qaußerdem zugleich en dauernder Konflikt zwıschen W unsch ımd
Wirklichkeit, bıldet ıch e1in auernder Wahn Aul  N Die notwendige An-
lage ıst. dıe uch sonst vorkommende Neigung ZUT Abspaltung (dıe Schizo-
pathıe). Den Konflıkt bringt das Scheitern der eıgenen Pläne, wofür INa
dıe Schuld nıcht In ıch indet, sondern ın der Böswilligkeit der andern :
daher der Verfolgungswahn. Die Schaltkraft und Stabilıtät. des Affektes
machen, daß dıe hlerzu passenden Assozıationen übertrieben stark und
dauernd gebahnt sınd, die entgegengesetzten gehemmt werden. Gleichgültige
der entgegengesetzte W ahrnehmungen werden umgedeutet, daß ıch
der Wahn Immer weıter ausbreiıtet und einem einheitliıchen System wird.
Dıie Schizophrenie hat dieselbe Grundlage 1n der Anlage ZULTL Spaltung, ber
e1IN Krankheitsprozeß treıbt bel ihr weıter. Besonders der letzte Abschnitt
ist, eın vorzügliches Beıspiel tiefdringender psychologischer Erklärung.

und Rechtsphilosophie
Mındorfdf, Ol., De cConceptu moralıtatıs : Anton (192D) 351— 368

469 —482 Mıt Recht betont M 9 daß viele Meinungsverschiedenheiten
bezügl. des Moralprinzıiıps qauf ungleichen W ortfassungen beruhen. Für „ I1O-
ralıtas” zaählt sechs verschiedene geltende Bedeutungen auf. unter-
sucht zunächst, den Sınn der „moralıtas” beı Arıstoteles, T’homas, Scotus,
Suarez, die ach ihm hıerın alle sachlıch übereinstimmen, wobel Suarez
öfters das beı den Vorgängern noch Verborgene scharf fasse. Den eigent-
lıchen moralıschen konkreten Akten weist mıt Recht NUur gur und bös
als specles Uun: spricht ihnen die Indıfferenz ab; 1äht, jedoch außer
diesen moraliıschen Akten eınen „ACLUSs humanus“ Z der ohl „Normen”
der Kunst uUüSW. folgen könne, hne gleich der ethıschen Norm ıch UZU-
wenden. Solchen Akten sol] Iso 1ne Indıfferenz gewahrt bleiıben. G(Gew1iß
legt eın Denkunterschied zwıschen Freiheit und Sıttliıchkeit V! ber e1InNn
konkreter, In freier Zielsetzung gewählter Akt entspricht In diesem Zuel
entweder der allseıtigen Bestimmung des Menschen (und ist, annn gut) oder
nicht; eın Drıttes kann nıicht, geben „Quidquid exsistit, determinato modo
exsıstıit. “ Übrigens bleibt ıch In der Definıtion des „ACLUS humanus”
nıcht gleıich. Eiınmal genügt ıihm dafür jede „rationalıs cCognit1io oblecti
elusque motiv1ı“ Von der Freiheit nıchts gesagt wird: 474 ‚.Der
wırd der „ACtuSs humanus” definiert als „aCtus CU. ratıone lıber” In
vıelem ist. die ruhige, sorgfältige des Verfassers vorbildlıch.

(jemmel.
d G(Tıllet, S., La morale Jaique el la ralson : ReyPh 4920

24.—41 Der Verfasser VO  — „La morale les morales” führt hiler alle
Systeme der La:enmoral auf Tel Klassen zurück die biologısche ( Metschni-
koff), die psychologische (Fouillee : 1dee-force), dıe sozlologısche (Durkheim:
die „SOclete“, besonders ın ıhren prıimıtıven Ursprüngen, Quelle aller Re-
lıgion und aller „Verpflichtungsidee”). Ihnen allen Ssel e]gen die gegenseltige
Uneinigkeit und Unvereimbarkeıt, dıe gegenseltige Selbstaufhebung ; sodann
‚.ber ıne gegenseıltige Abneigung alle Konfession, Religion und Meta-
physik, obwohl S1e etztere 1Ur em Namen ach mıeden. W enn Pa-
odı &. Belot, Rauh) ıch gegenüber der bloß empirıschen „Sclence” auf
eine transzendente „Ta1lson ” berıefen, von der alleın das Autoritäre sStammen

Önne, müÜüsse diese „Talson “ eıner übermenschliıchen persönlıchen
Verpflichtungsinstanz führen: „S1 Ia ralson humaıne demeure le fondement
prochain du devoIr, Dıeu est le fondement ultıme“ 5l) Wenn nach
Durkheim das Indiyiduum gegenüber der sagenhaften „SocClet6” 1ıne reine
Abstraktion werde un: verschwinde, sel, WIe der Verfasser VOorZÜüg-lich ausführt, ın Gott, der zugleich ımmanenten und transzendenten er-
habensten Wirklichkeit, die wahre Autonomie und Bereicherung des Men-
schen verbürgt.
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Bergenthal, F., Zur Logik des Sollens. Eıne krıtische Unter-
suchung ZULTF theoretischen Rechtfertigung der sittliıchen Forderung: V)schr
1ssPäd (1926) 386—434 betont gegenüber mancher fast, eın
emotionalen „Wertschau” dıe Notwendigkeıt der möglıchsten ratıonalen
Durchdringung auch des unbestreıtbaren, zunächst „Irrationalen” Faktums
der absoluten ethıschen Verpflichtung durch seıne Zurückführung auf dıe
innern irgendwie 1m Objektiven grundgelegten etzten Kategorıien. In der
Annahme der kategorialen Vorformung alles OÖbjektiven unterscheidet
sıch wesentlich Von Kant, dessen intellektualıstische Tendenz Uun! ermı1ıno-
logıe weitgehend ZU Muster nımmt. Die ethıschen ualı:täten gut und
OSe stellt 6 —_'  o  aNZ neuartıg, den Empündungsqualitäten, hell-dunkel USW.,
gegenüber. Der ethisch freie W ıllensakt könne nıemals indıfferent eın
Das Sollen des Guten entspringe notwendig dem logischen Selbstwıderspruch
des ihm konträr entgegengesetzen Bösen: Stehlen, das eın Eıgentum be-
grifflich voraussetzt, würde, als erlaubt, dieses begrifflich Jeugnen ; die
Lüge wolle für wahr gehalten werden USW., Die Arbeıt ist, wertvollst, für
positıive Kantdeutung ; bezügl. des „Nacherzeugens” des Objektiven wäre die
Lehre von der Rolle des „intellectus agens” un den „PrIinc1pla indıta ” des
hl 'T ’homas VON Aquıin dienlich, dıe eıinen andern „modus quo” 1M Subjekt
dem „1d quod” In den Objekten gegenüberstellt. Insofern der O0Se Akt
1Immer auf eın Scheingut gehen muß, ıst, em guten Akt konträr ent-
gegengesetzt ; als posıtı ver Er ıst, rkein logıscher W iderspruch, der J2anıcht verwirklıicht werden könnte. Das Böse als Fehlen des geforderten
guten Charakters jener Handlung ist dıeser prıvatıv entgegengesetzt ; diese
„Beraubtheit“ ist, eın W ıderspruch dıe Sıttennorm Uun!: ıhre absolute
Verpflichtung. Kın logischer Wiıderspruch ıch würde noch nıcht dıe
Absolutheit des ethıschen Sollens erklären; eın Wiıderspruch, Verstoß
die mathematische Norm verletzen uch eın theoretisch zwıngendesSollen, über das die ethische Pflicht jedoch hımmelhoch emporragt Die
Neuscholastik bıetet 1m Anschluß dıe 1’'homas-Scotus- Vasquez-Kontro-
Ve1'Se Umfassendes hıerüber.

4 Heyde, Johannes Erıch, Wert. Eine phılosophische Grundleglä£]g.80 (211 KErfurt 1926, Stenger. OÖ00 ; geb M 9.50 klagt mıt, Recht
über die Vieldeutigkeit des Wortes „ Wert“, das ber NUu  — einmal für eın
notwendiges bel hält. Es ist fast, iImmer vorbildlich, W1€e Verfasser unter-
scheı1det, ıIn welchem Sınne jenachdem Worte WwW1e Wert, Wertobjekt, Ob-
jektwert, ferner relatıv-absolut, subjektiv-objektiv, Zweck, ust, Kangord-
NUuns der Werte, Geltung, Sollen us gefaßt werden können. Hıer kündet
sıch Scholastık 1m besten Sınne Außerdem wırd eıne Krıtik Wert-
psychologısmus und W ertabsolutismus (Rıckert, Scheler) geboten. Gegeneın e1genes Prinzıp, W ertbeziehungen seijen ‚ben da, Ma  — MUSSEe S1e nıcht
TSL herstellen, sondern NUur fesstellen, verstößt, der Verfasser In auffälliger
Weıse, ıch den Zentralwert des KEthischen, den Sollenswert, han-
delt. Da als Jünger der Rehmke-Schule ıne Bewußtseinstranszendenz
nıcht kennt, muß eın FWFordern, wıe INnan 1mM Sollen anzunehmen pllegt,
AUS diıesem ausgemerzt werden. Denn sagt wıeder logısch keine
Aufforderung ohne eınen Auffordernden außer mI1r : .61 ann unmöglich
ZU MIr gen Du ! bzw. Du sollst !” Nun aber: „Wer und ıst,
dasjenige W esen, welches Voxn uns dıe Krfüllung eıner Aufgabe verlangt?”

So wırd Sollen be1ı eın bloßes logisches zwıngendes Erkennen-
müUüssen. Wird dem Verfasser der weltenweite Unterschied zwıschen dem
schärfsten Zwang eıner mathematischen Wahrheit und dem sıttliıchen Sollen
verborgen bleiben können ? uch hıer muUusSsen WI1ITr nıcht „herstellen”“ der
auflösen, sondern anerkennen.

Ponceau, K, Valeurs quantitatıves el valeurs qualitatives : i°Lev
MetMor (1927) 353—363 möchte eınen W ertbegriff un W ertungs-

ermitteln, ber nıcht w1ıe€e dıe bisherige Literatur fast NUur dıe lo-
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gısche, ethische und ästhetische Welt, berücksichtigen, sondern uch das ÖOko-
nomische einbeziehen, das Verhältnis VONn W ert, und Preıs dıe Zentral-
irage ist. Die reı bısherigen wıchtigsten W erttheorıen hält fÜür
genügend: Die 'T ’heorie des Wertgefühls VOon Wiıtasek, nach der Werte
eın subjektiv (zefühle als Begleiterscheinungen Von Vorstellungen sınd :

dıe 'Lheorie der Zweckıdee, nach der eLwas wert. ıst. für eLwas anderes ;
dıie Theorije VOIN Wertideal ; 1m Ökonomischen setze ber das Preıis-)

[deal schon den Wert OTraUS. Der Verfasser, Durkheimschen (+edanken
folgend, erklärt selbst alles W erten AUS einer innern geistigen Tendenz des
Menschen, in alles Urdnung, Klassıfıkation, Hıerarchle tragen. Ist
NUuNn diese geistige Urtendenz nach Ordnung 1m Soz1ıalen und außerhalb
des Sozialen ıne subjektive IUlusion ? Dann würde dıiese ' T’heorıe
ıtasek nıchts ausrıiıchten können. W arum so1l nıcht jene gelstige Ten-
enz ach Urdnung 1ne großartige Projektion der Urdnung der Seinswelt
In den Menschen Sse1lN, S1e seine urverwandte (reistesordnung trıfft ? So
ist, dıe W ertordnung uletzt mıiıt der Seinsordnung ıdentisch : „bonum et
eNS et, convertuntur. “ Der Wert ist eın Kellex, dıe Ubereinstimmung
eines Seins miıt, einem andern. „Bonum est convenlens, perfectivum.“

Tıllıch, E Diıe Überwindung des Persönlichkeitsideals : Lo  0S
(Tübingen 68—85 Der Verfasser, ein Yührer der deutschen

protestantischen relıg1ösen Sozlalısten unterscheıdet. streng Persönlichkeıits-
idee und Persönlichkeitsideal. Persönlichkeit, das se1ıner selbst mächtige,
über alle empırıschen Formen hinaus wahrhaft freıe Selin, g1bt ın Ol}
endung DUr in göttliıchen 'Tiefen. Nur insofern Indıyıduum der (+@meın-
schaft, daran teılhaben, können S1e Persönlichkeitswürde Lragen. Eın Ideal,
der Versuch der empirıschen Formung elner absoluten Idee, kann nıe WwI]e
diese absolut werden ; ist e1Nn absolutes Person-„ldeal“, Ssel ıIn Indı-
yıduum der Gemeinschaft, eın Widerspruch 89). Die Erlösung Von der
verabsolutierten „WHorm”, die Von der „JIdee” gesprengt wird, 1m Soz]alen
W1e 1m Indıyıduum, stammt, LUr AauSs der Seele, die In allem die Symbole,
ber NUr dıese, der einzigen wahren ewigen Persönlichkeit, erfassen kann.
„Im Katholizismus der vorreformatoriıschen (reisteslage ınd alle Seıten des
seelıschen Seins In dıe Beziehung ZU Heıligen hereingezogen. Kıne über-
Aaus dıfferenzilerte Psychologie betrachtet. jede seelısche Regung ‚sub specıe
aetern1‘. Dıie (inadenlehre mıt, iıhren zahlreiıchen Abstufungen g1bt ]jedemTypus ine bestimmte Kıchtung ZzZum Unbedingten. Der Gedanke der Stell-
vertretung jedes (i“liedes der ((Gemeimschaft für jedes andere bezıeht. alle
innern Mächtigkeiten unmıiıttelbar auftf das (janze” 82) Der Protestantismus
habe die persönlıche Entscheidung mehr ZULT Geltung gebracht, Se1l ber
Zı Gesetz der bürgerlichen Konvention“ 83) herabgesunken. Es mMUSSe
wleder dıe „Begnadetheit“ durch das Unbedingte gegenüber aller „Besessen-heit“ durch eın verabsolutiertes Ich der dıe (G(Gemeinmschaft uUNXNs freı machen.

In schwieriger, oft gekünstelter Sprache manche tıefe (jedanken was
uch VO  — den übrıgen Werken des ehr selbständıgen Verfassers gılt.

a 18 Kechtslogismus und Rechtssoziologie In ıhrer
Stellung Z Problem der Kechtsgeltung. ArchR WirtschPh (1926) 103
bıs 135 Ks wırd zunächst Hans Kelsens KRechtslogismus geschildert,der alles Subjektive, Psychologische, Sozlologische als bloßes Seıin In der Welt
des KRechtes, des Sollens, ausschalten möchte, das Recht, (n marbur-
gischem Logiz1ismus) AaUSs einer Jogıschen Einheıt, dem obersten Kechtssatze,abzuleiten. Freılich lasse letzteren doch dem Staats- , Willen“ entspringen.leser extremen Verobjektivierung des Rechtes stelle FEranz Jerusalem
seine rechtssoziologische 'T ’heorie entgegen, nach der das Subjektive, das
„Rechtserlehnis“ des Sollens das Wesentliche sel, ın dem der Kollektivgeıist
Zu Individualgeist werde. ach können beıde Kxtreme dıe Rechts-
geltung, dieses Kernproblem der Rechtsphilosophie, nıcht erklären. Die
Rechtsgeltung Seize eEINn Zusammenwirken von Objektivem Uun!: Subjektivem
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OTYaUS, nıcht dıe Ausmerzung des eınen der andern. Nur ein „innerlıch
gebundener Wille“ der, objektive Normen als bindend erkennend,
ıch durch q1e gebunden erklärt, kann dıe Rechtsgeltung begründen. Dieses
ber ist alleın der sittlıche Wiılle „Durch die Einfügung des sıttliıchen
ıllens In den Zusammenhang der Rechtsgeltung wird dıese ermöglıcht"

Das Wort „Geltung” ist, vieldeutig. Dıie scholastıische Naturrechts-
lehre unterscheıidet ın iıhren ew1gen xl1l0omen sowohl als In der Vonxn dıesen
selbst, geforderten näheren Determimilerung durch das posıtıve (jesetz In-
halt, (Materıe) und Verpflichtung (Form). Diıese Verpflichtungskrafrt, die 1m
Gewissen, In ott ruht, WI1e richtig andeutet, kann durch dıe hinzutretende
posıtıve Sanktion verschärft und sodann durch dıe nachfolgende sittliıche
Anerkennung INn den KEiınzelwillen ‚US eıner prinziıplellen Rechtsgeltung
faktischen werden. 90] ) Da Ordnung ınd Recht ArchR WirtschPh
(1927) 2924.—951: Kıne 1mM besten Sınne rechtsphilosophische Arbeıit. W enn
dıe Ordnungstheorıe die OÖrdnung, l. den Staat, qals rechtsetzende Macht-
ınstanz, ag letzte uelle des Rechts und der Rechtsgeltung hinstelle, daß
(zesetz un:! Recht identisch sel, erhebe iıch sofort dıe Frage, woher
diese Urdnung den AÄnspruch herleıte, bındende Normen aufzustellen, falls
nıcht das bloße Faktum der Macht, der Rechtszwang, dıe alleinıge schwache,
menschenunwürdıge Erklärung bhıeten solle Der Geltungsanspruch des Ge-
getzes wWw1e der OÖrdnung welse logısch notwendig hın auf ıne vorhergehende,
DUr aufzufindende Geltung des „Rechtes”. Die Urgeltung könne DUr In
dem einen ınd einz1gen Urgeltungswert, ın der Wahrheit bestehen.
Diese erschlıeße ıch LUr em Urteıl, dem Geiste, dem dıie Rechtsverwirk-
lichung durch die Ordnung folgen müsse. Darum Teie dıe „Urteilstheorie”
für die Rechtsfindung auf den Boden eines, ber nıcht, mehr bloß WwI1e
früher rationalistisch-deduktiven, sondern ıuu  a empirısch-rationalen Natur-
rechts für die Rechts 11 n dıe Rechtsdeterminierung
und Rechtsprechung, verlange S1e allerdings die Staatsordnung, während
das alte „gesetzesfeindliche“ Naturrecht. diese selbst habe ersetzen
wollen. Erfreulicherweise werden somıiıt Stelle des bloßen Buchstabens
und bloßen Zwangs (zeist. und Idee gefordert als unentbehrlich ZUT Erklärung
des Rechtes und se1ner höhern „Macht, die VOoOL nıemand 2aus der Welt SE-
schaftft. werden kann“ Möge einmal erster Quelle das arıstotelisch-
aquinatıische Naturrecht einsehen, Lwa beı Cathrein der Mausbach ; diıeses
axıomatıische Naturrecht ordert, die Determinierung durch die posıtıve (je-
setzgebung und verleıiht iıhr durch gelne Gewissensverpflichtung erst die
wahre W ürde und Macht.

S y E, Das Rechtsordnungssubjekt: ArchRWirtschPh (1926)
56— 76 Eine Grenzregulierung zwıschen Ethiık und Rechtsphilosophie,
dıe nıcht rechtspositivistisch eın ll 75) Freilich wırd das Recht DUr als
durch den Staat als „Rechtsordnungssubjekt” gesatztes Recht, verstanden
(59—69) ber ıne Rechtswertphilosophie, Ja schon dıe Rechtsphilosophıe
selbst. irage, WwWIıe der Gesetzgeber un! Kegent handeln müsse, selbst
sittlich se1in ; die Rechtsphilosophie „arbeıtet als Rechtserkenntnislehre
der rechtswissenschaftlıchen, dem posıtıven Recht: zugewandten Arbeıt VOT
und rückt, ann als Rechtswertlehre das posıtıve KRecht ach Kxıistenz un:
Inhalt In den Bereich der Wertbetrachtung” 75) W enn gerade hler der
alten „Naturrechtsdoktrin” absagt, die Stelle des positiven Rechtes selbst
ewl1ge, unabänderliche (zesetze für alles habe verkündigen wollen, mMas
der Vorwurf em Pseudonaturrecht des Jahrhunderts der überhaupt
DUr eiınem Jegendären Naturrecht gelten. Dıie Naturrechtslehre 1m Lager
ıhrer geschichtlich ältesten, berufensten Vertreter ll u das, wäas
75) der Rechtsphilosophie q ls Aufgabe zuweıst: „Das Nachdenken darüber,
ob für ıne organısıerte Menschengruppe eın ‚natürliches Recht‘ ‚Ur Auf-
rıchtung einer selbste1genen Ordnung sozlalen Lebens g21bt, und welchen



Aufsätze und Bücher 159

Inhalts natürlıcherweılse, hne Verstoß ZeS' ethische (Grundsätze
eın darf® Das axıomatısche Naturrecht der Scholastık postulıert das pOoSIL-
tıve Recht und g1ıbt ıhm 1mM (jewıssen und ın ott seıne höchste Kraft.

Gurvıtch, G 9 La philosophie du droit de Hugo Grotius el, la
theorie moderne du droit international : RevMetMor (1927) 365—391

G., Professor der Universıität Prag, betont dıe Abhängigkeıt des
G(rotius VoNn ein1gen Scholastıkern (Vitoria, Suarez) insbesondere in seıner
Auffassung des Naturrechts a |S eines ewligen, auch VOonNn ott, unabänderbaren
Rechtes (im Gegensatz Ockam). Desgleichen Sse1 Grotius nıcht der Be-
gründer der individualistischen Sozlalvertragslehre, deren Linme VON Hobbes
ber Pufendor{ff bıs Rousseau un: ant, führe, s1e, entsprechend der
antıken Stoik, 1m Kosmopolıtismus ende. (Girotius lehre nıcht, Ww1e diese
Individualısten, e1ın TST, alle Gesellschaft künstlıch schaffendes „pactum
coniunctlon1s”, da die (jesellschaft durch den „appetitus (naturalıs) soclalıs”
ıne Naturnotwendigkeıit 861 sondern fordere, wI1ıe Suarez, eın „pactum
subiection1s”, unter ıne bestimmte Autorıität. Grotius Se1 wıe Snarez
Universalıst uıund gehe immer VOINl „Ganzen” der Gesellschaft, des Staates,
der Menschheit AU!  N Ursprünglıch Ge1 (Gırotius ın der Lehre VvVom „1US natu-
rale soclale“, dem Rechte der Gesellschaft VOr und 1Im Staate, SOWIE 1n
der Charakterisierung des Völkerrechts als eines auchposıtıven Rechtes,
dem zudem der Prımalt, über das Staatsrecht gebühre. So sel (jrotius der
Vorläufer der „ Wıener Schule“ Kelsen- Verdroß mıt ıhrer Lehre VOoxNn der e1IN-
geschränkten Souveräntät gegenüber der „deutschen Schule des Jahr-
hunderts“ mıiıt ihrer Lehre Von der absoluten Souveränıtät und der Selbst-
bındung des SAtaatswillens a lSs einzıger Quelle alles innern un: „äußern
Staatsrechts‘. Schon Arıstoteles, besonders ber dıie führenden Scholastiker
kannten eın „1USs naturale soclale”, da ach iıhnen dıe Yamıilıe und Gemeinde
„Vor“ dem Staate ınd T ’homas kennt dıe Staaten als „Socletates perfectae”
und ist weıt entfernt, einen einzıgen Weltstaat unter Papst der Kaıser
als Krfordernis betrachten. In selner Staatslehre spielt ohl die Or-
ganısmusanalogıe ıne Rolle wW1e beı Arıstoteles, ber uch unabhängıg
yvyYom „ COTDUS Christi mysticum”. Schon Nuarez kennt das Völkerrecht als
uch positives (vgl De legıbus Z 1 9 9

durch die Macht desRenz, O Die Lösung der Arbeiterfrage
Rechts. (134 Imzern 9 Räber. F'r A — Während der selbständıge
Arbeiter der Handwerker Preıis- und Lohnvertrag gleichberechtigt abh-
schließt, bringt den unselbständigen Arbeıter der „Dienstvertrag” natur-
gewollt in eın Diıenstverhältnıs ZU Herrn der Patron. Mıt Anwendung
der Thomastexte über dıe „servitus” und das „1US oeconomicum , das ohl
einen graduellen, ber nıcht wesentlichen Unterschied zwıschen Knecht un
Fabrikarbeiter anerkenne, wırd gefolgert: Kommutatiıves Forderungsrecht
hat, der Arbeiıter NUur für den „Tauschlohn“”, der selner Arbeıt entspricht,
und Z2ZWar eINZIS ach der allgemeınen „Schätzung”“, da dıese (allein dıe
Determination des Naturrechts für den ohn darstelle (35 sonst.); als
natürlıches Persönlichkeitsrecht ber habe für ıch außerdem das Recht
auf „Fürsorge“ durch den Patron, die ich jedoch nıcht kraft Forderungs-
rechtes auch auf dıe YWYamıilie erstrecke : „der Herr darf (!) keinen Famıilien-
lohn bezahlen“ Die natürlıche Gerechtigkeit verlange ohl die Hür-
en uch die Hamılıe (wıe doch wieder oft, behauptet wird), un 1eSs sSe1l
auch eın Persönlichkeitsrecht des Arbeıters (82; vgl 107 e1in kommutatıves
Recht), ber habe kein Forderungsrecht darauf und könne keine Restitution
dafür verlangen. TUum neben der „MeTCces vulgarıs”, deren Naturrechts-
gemäßheit dem Verfasser meılst fraglos eın scheıint, nıcht ıne „MeTrceSs
liıbera conventijonalıs” und kaum ıne „METCES legalis” für den Arbeıter
der selne Organısatıion In Frage kommen soll, ıst. nıcht erfindlich, zumal
der Verfasser ıne Mehrung möglıchst freler, selbständiger Kxıstenzen mıt,
Recht wünscht 26). Jedenfalls MUu. INa  — dem Sanz freıjen Entschluß
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des Arbeıters und der Arbeiterschaft anheımstellen, ob S1e eiIl Servıtut-
Verhältnıs gegenüber dem Herrn eıntreten ll und INan müßte ferner
überlegen, ob dafür dıe arıstotelisch-mittelalterliche Termimnologie un: Auf-
fassungswelse „nude erude wıeder Frage kommen könnte un:! sollte
Vıele wertvolle Einzelbemerkungen MNUusSsSsenNn anerkannt werden Kınıge be-
dauerliche MiıBverständnısse (normaler Hamılıenlohn wırd SsSüa auf technisch
durchführbare Lohnberechnung uf die sıttlıche Norm bezogen, Mınımal-
lohn als plus Ta gefaßt leıder dem Werke schaden

Herr Vereinsseelsorzge nebst Eınführung dıe Volkswirtschafts-
und (Gesellschaftslehre Unter Mıtarbeıt verschledener Yachmänner

383 Paderborn 19927 Schöningh geb Der V erfasser,
früher Professor Priestersemmar L.mburg, bıetet, zunächst (1 157)

Anschluß vorab Pesch Cathrein, Pıeper, Sombart Grund-
riß der (zesellschafts- un!: der Wiırtschafts- insbesondere der Volkswirtschafts-
lehre Zu Neben dem vulgären Preıs (und Lohn) kann der kon-
ventlonale besonders durch (G(enossenschaften Bedeutung SCWINDEN,

124 Seıt, den 1890er Jahren hat, Sombart ıch wesentlich gewandelt.
135 ach Suarez W, ist die Übertragung der VON ott stammenden

Staatsgewalt VO'I Volke 1Ne andere nstanz nicht ı „gottgewollt“
un pflichtmäßig; kann demokratisch dıe Macht behalten; ohl zieht
Suarez dıe Monarchie VOTLT. Der zweıte 'Teıl bıetet, Beıträge Von Herr,
Hüfner, Merkel, Pıepberger, Möller, Schmidt, Kroppenberg über CINISE wich-
tıge pastorale Organısationen mı1% wertvollen Aktenstücken un Statuten-
vorbıldern, dıe uch soziolozisches Interesse wecken Eın Index würde
den Gebrauch des dıe Praxıs außerordentlich befruchtenden Werkes eT-
leichtern Das uch 1sSt selbst CIM schöner Beweıs, WIC der Klerus die
Zeichen der Zeıt verstehen sucht“

Belot L’&ducation morale el socılale du proletarıat par Ia
doctrine MarxXxIistie RevMätMor f  \  1927) 393 417 behandelt dıe
Tel Hauptlehren des Marxısmus bezüglıch ıhrer Wolgen für dıe Volks-

Der Geschichtsmaterialismus lehre dıe Alleın-erziehung
herrschaft der Wiırtschaftstechnik un: des Wiırtschaftsiınteresses und dıe
Ohnmacht aller Idee, dıe TST. 2 entspringt Darın legt schon eiNn
theoretischer Amoralismüus Kreilich für Propaganda rechne der
Marxısmus mıL der Macht der oft bewußt utopistischen Ideen Das

J. wıirke zerstörend, ındem den l ıch schon über-
spannten Unterschied zwischen Besıtzenden und Besıtzlosen CINEN) Gegen-

So solle das Proletarıat, aller LänderSatz, Yeindschaft mache
1Ne vaterlandslose, GCISCHE Nation werden Jeder Revisıonismus jede
Reform werde VOTN sirengen arXxısmus bekämpft damıt ach der Hegel-
schen Dialektik der Umschwung schneller und sıcherer folge

Das fp 7 nütze uch ‚TOLZ aller Verachtung
der Idee 7 dıe Geschichtskausalität, dıe SONSLT verlassenen 'Theorien über
den Mehrwert und das eherne Lohngesetz 2aUuS Wenn sagt
der Marxısmus s< ] NUnN Rußland 'T'at, geworden, mu doch später
selbst betonen, daß der Bolschewısmus fast, allem das gerade Gegenteıl
des programmatıschen Marxismus 1S%T In der Tat sowelt. der Bol-
schew1ismus Kxıstenzkraft hat verdankt S1ie SsSeinen nıchtmarxıstischen,
bürgerlichen 9 milıtarıstischen, kapıtalıstischen Prinzıplen Ziu 396

KEugen Rıchter Wäar nıcht Katholik, sondern Führer der Freisinnigen Volks-
partel. nıcht auch den marxıstischen I1deen, dıe gemäßıigter un:
darum vielleicht machtvoller ı den nıcht extremen sozilalıstischen Gruppen
wiırken, Aufmerksamkeiıt, hätte schenken müssen ?


